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Erfolgreiche Kämpfe im Westen
Die siegreichen Osttruppen dringen östlich von Lemberg vor . — Untergang feindlicher Zchiffe
in der Ostsee und im Kegäischen Meer. — Erkrankung des Sultans und glückliche Operation.

Aus den Kufzeichnungen eines
gefangenen französischen Offiziers.
In dem Tagebuch eines gefangenen französischen

Offiziers finden sich die folgenden, hier in wortgetreuer
Ilebersetzung wiedergegebcnen Aufzeichnungen:

„Ein Wald von Hyazinthen, Anemonen und Vögeln.
Der Wind singt leise in den Zweigen der Birken, die
sich sacht in seinem schmeichelnden Hauche wiegen. Die
wilden Kirschen blühen, ich habe mir einen ganzen
Strauß Hyazinthen an die Feldbindc gesteckt. Ich setze
mich ans einen bemoosten Stein und bin ganz allein,
ganz allein in der träumerischen Stille dieses Nach¬
mittags : ist es möglich, dass die dumpfen Schläge, die
der Wind von Norden herüberträgt , wieder Kanonen¬
schüsse sind, dieselben Kanonen, die in der flandrischen
Hölle donnerten?

Hier wäre es idyllisch, wenn nicht die garstigen
Dinge wären , die cs auch in Friedenszeiten gibt: die
Bitterkeit , mit der man die Kricgskreuze den Schreiber¬
seelen und Bedienten hinter der Front verliehen sehen
muh, den Kerlen , die dem Oberst den Wein einschenken,
während unsereins im Granatfeuer steht: die Kriegs-
krenze, die man dem einfachen Soldaten vorenthält , der
im Schützengraben seine Haut zu Markte trägt , nm
einem verwundeten Kameraden das Leben zu retten.
Alles wird in diesem wohlorganisicrten Kriege von den
Leuten dahinten vereinnahmt , die Menschen, die Vor¬
teile, die Tavakspaketc und der Champagner, die neuen
Uniformen , die Tressen und die Kriegskreuze. Born
kommt überhaupt nichts bin. als was von den Boschen
kommt. Einen von uns Oifizieren hat man antreten
kaffen, um von ihm im Namen des Ministers Rechen¬
schaft für einen Brief zu fordern, in dem er geschrieben
hatte, seine Leute hätten keine Lust mehr, und ich selbst
bin gestern zartfühlend gefragt worden, ob ich nicht
vielleicht einmal in meiner Korrespondenz unvorsichtig
gewesen sei, nnd ob nicht etwa die Zurücksetzung, die
mir zuteil geworden ist. auf diese Weise zu erklärenwäre.

Der Oberbefehlshaber ruft uns eines Tages zu¬
sammen, um uns Vorwürfe darüber zu machen, dast wir
nicht rücksichtslos genug seien, und um uns zu befehlen,

.dast mir den Mannschaften den Hast gegen alles Deutsche
predigen sollten. „Machen Sie den Hast Ihren Sol-
dgten zur Pflicht, pflanzen Sie ihn in Ihre Familien,
erziehen Sie Ihre Kinder zum Hast." Und zum Schluh
verbietet er uns das Odol, die OSramlampen und die
Maggisupven. — Ich übertreibe nicht und füge nichts
hinzu. Ich aber, ich verstehe meine Leute, und weist,
was sie gern hören möchten: „Ihr habt es lange schlecht
gehabt — ihr werdet cs auch wieder besser haben. Hier
habt ihr Hosen, Stiefel , Tabak. Ihr möchtet gern so
bald wie möglich nach Hause, ihr seid Väter und Grotz-
väter und seid nicht zu Marssüngern geschaffen. Aber
haltet noch eine Zeitlang in den Gräben aus : zur Heu¬
ernte könnt ihr daheim sein."

Statt dessen ruft man die Leute zusammen, um
ihnen zu sagen: „Ihr habt euch in Flandern anständig
geführt, jedoch habe ich in Apern öfters Leut' getroffen,
die nicht vorschriftsmüstig angezogen waren und nicht
militärisch grttstten." Wenn ich daran denke, dast wir
sechs Monate lang in dem schrecklichen Ungemach des
flandrischen Winters einen Abschnitt gehalten haben,
der acht Tage nach unserem Weggang verloren ging!
Die ganze Asermündung gehört jetzt den Boschen, all
die Orte , wo wir so viel ausgestanden haben: die Spitze
von Langemarck, wo wir in dem Leichenwaffer faulten,
das dreieckige Wäldchen, das Du aus meinen Skizzen
kennst, und das im Dezember 1500 Mann gekostet hat,
Steenstrate , wo ich in den dunklen Ianuarnächten ge¬
arbeitet . Pilcken, wo ich eine ganze Kaminplatte voll¬
gekritzelt, der Strastenübergang 148, wo ich Dein Weih¬
nachtspaket bekommen habe: unser ganzer Winter , all
unser Ungemach, alles verloren und umsonst! Das ist
das Bild dieses ganzen Krieges : nutzlose Opfer, Leiden.
Krankheit, Tod und Verwüstung ohne Ende. Und
Sieger ist schließlich nicht, wer am meisten gewonnen,
sondern wer am meisten anZgehalten hat. Mehr als
je hat man den Eindruck, dast alles wieder von vorn
angefangcn werden must. Die Nachricht von dem Rück¬
zug auf Baffinghe hat uns gänzlich niebergcschmettcrt.
Zuerst batte man das Gefühl eines Mannes , der sich
nach einem aufregenden Unfall betastet, um zu sehen,
ob er heil geblieben ist. Acht Tage länger da oben,
und wir waren tot oder gefangen. Und dann kam die
Empfindung des Mannes , der mit heiler Haut davon¬
gekommen, aber sein Vermögen eingebüßt hat : denn

all diese Orte gehörten uns , uns , den Jungen vom
. . . sten, und nun ist alles vorbei, und von den im
Winter gebrachten Opfern ist nichts übrig geblieben
als die Erinnerung an einen schreckhaften bösen Traum ."
Man wirb dem Manne, der hier das Wort führt-

schwerlich die Berechtigung abstrciten können, ein Urteil
zu fällen. Aus Ton und Haltung dieser wenigen Zeilen
spricht derart Bildung und Einsicht, dast es belanglos er¬
scheint, darauf hinzuweifen, dast der Verfasser in seinem
bürgerlichen Leben Professor an der Sorbonne ist.

Beachtenswert erscheint die Darstellung der verzweifel¬
ten Lage, in der sich die Franzosen in den Kämpfen an der
Usermünbung befunden haben und wohl noch befinden.
Meldeten die Berichte der Obersten deutschen Heeresleitung
wiederholt die „schweren Verluste des Gegners ." so hat man
hier in einer greifbaren Einzelheit den Beweis dafür : die
Verteidigung eines Wäldchens hat im Berlanfe eines
Monats den Franzosen Verluste von 1500 Mann ein¬
getragen!

Schwerwiegender aber ist das, was hier ein gewiß ein-
wandSfreter Zeuge über die Günstlingswirtschaft im fran¬
zösischen Heere sagt. Vereinzelte Klagen der Art tönten
bereits aus radikalen Blättern Frankreichs zu uns ber-
über. Hier sieht man deutlicher, wie cs darum bestellt ist:
während die Briefe der tavfe.r Kämvfenden von argwöh¬
nischen Augen durchforscht, die Sendungen aus der Heimat
unterschlagen werden, wird der Liebedieneret ein nur allzu
reicher Lohn zuteil. Und was an Organisation , in Gerech¬
tigkeitssinn und an soldatischem Geist fehlt, das alles soll
durch — Deutschenhaß ersetzt werden!

Ein russischer Unterseeboot von deutschem
Kiugzeuo vernichtet

Berlin , 25. Juni . (Nichtamtl. Wolf-Tel .)
Am 22. Mai wurde in der Ostsee ein russisches Unter-

seeboot, anscheinend vom Akulc-Typ, durch ein deutsches
Flugzeug . 28 Seemeilen östlich Gotland, mit Bomben be¬
worfen. Der Erfolg konnte danach nicht fcstgestellt werden.

Nunmehr wird von russischer Seite zugegeben, daß das
Unterseeboot verloren gegangen ist.

Ein feindlicher Dampfer im Kegaischen Meer
untergegangen.

Köln, 25. Juni . sP.-Tel. Ctr. Bln .j
Ans Konstantinopcl wird der „Köln. Ztg." gemeldet:

Aus Smyrna meldet man uns, daß ein großer die feind¬
liche Flagge zeigender Dampfer zwischen Kalymnos und
Leros während der Fahrt in den Wellen verschwunden ist.

„Medusa ", das modernste U-Boot.
Die „Times " melden aus Venedig, daß bas von einem

österreichischen Untevseeboot torpedierte italienische Unter¬
seeboot„Medusa" das schnellste bis jetzt konstruierte gewesen
sei. Beide U-Boote fuhren, ohne davon Kenntnis zu haben
in denselben Gewässern. Die „Medusa" kam zuerst an die
Oberfläche, wurde vom Periskop des österreichischen bemerkt
und torpediert.

versagen der australischenU-Voote.
Ncw-Nork, 28. Juni . ^ T.-U.-Tel .)

Die Erfolge der an den letzten Manövern der austra-
lischen Flotte beteiligten Unterseeboote waren äußerst
gering . Von der aus 12 Booten bestehenden Flotte waren
zeitweilig nur 5 Einheiten überhaupt aktionsfühig. Marine¬
sekretär Daniel  hat eine genaue Untersuchung über die
Ursache dieser unliebsamen Erscheinung angcordnet . Wie
es heißt, wird dieser Uebelstand bei den im Bau befind¬
lichen Booten, die mit einer neuen von Edison erfundenen
Batterie versehen sind, bereits gehoben sein.

Eine Erkrankung des Sultans.
Konstantinopel, 25. Juni . iWolff-Tel .j

Das Preffcbureau übermittelte den Blättern folgenden
gestrigen Bericht des ersten Leibarztes des Sultans:
Da der Kalif seit einiger Zeit an Blasenstein  leidet,
ist infolge wiederholter, von dem aus Berlin berufenen
Professor Israel  und den behandelnden Aerzten ab-
gehaltcnen Beratungen , deren Ergebnis in den am 20. und
22. Juni unterbreiteten ärztlichen Berichten dargelegt
wurde, einstimmig beschlossen worden, daß eine Operation
vorgenommen werden müsse.

Die Operation ist heute Vormittag mit vollem Erfolge
vorgenommen worden

Die Mmpse um ylava.
Wien. 24. Juni . tNichtamtl. Wolff-Tel.)

Das Krtegspreffeanartier meldet:
Das italienische  Hnustquartier verbreitet über

die bisherigen Kämpfe bei Plava unrichtige  Nachrichten,
welche den fehlgefchlagenen AngriUZversuchen den Anschein
siegreicher Assären zu geben sich bemühen.

Noch achttägigen, kür den Feind äußerst verlustreichen
Kämpfen sind die Stellungen bei Plava fest in unserem
Besitz  und an keiner Stelle durchbrochen. Der Gegner
brachte, von übermächtigem Artillertefeuer unterstützt, am
l0 . Juni  und in der Nacht zum  11 . In nt  etwa sechs
Kompagnien auf da§ östliche Ufer. Ein sofort unternom¬
mener Gegenangriff mußte wegen des feindlichen Artillerie¬
feuers eingestellt und bis zur Dunkelheit verschoben
werden. Der Gegner zog es darauf vor. auf da§ Westuser
zur ückzugehen, ohne üb erhaupt Widerstand zu versuchen.

Am 12. Juni  überschritt feindliche Infanterie aber¬
mals den Jsonzo und ging zum Angriff auf die Höhe 883
vor. wohin das Feuer von ca. 80 Geschützen konzentriert
worden war. Der Gegner kam an unsere Stellung heran,
wurde jedoch im erbitterten Nahkampf derart geworfen,
daß das Gros wieder auf das Westufer zurttckflutete. Gegen
1000 gefallene Italiener blieben im Angriffsraum . Drei
neuerliche Angriffe in der Nacht zum 14. Juni wurden
leicht abgewiesen. Ein am 14. Juni  abends unter-
nommener Angriff brach blutig zusammen.

Am 15. Juni  beschoß der Gegner unsere Stellung
ununterbrochen unter ungeheurem Aufwand an Munition.
Die in der folgenden Nacht unternommenen drei Infan¬
terie-Angriffe gegen die Höhe 383 zerschellten an öem
Widerstande der tapferen Dalmatiner , ebenso ein am
16. Juni,  nachmittags , von starken Kräften unternom¬
mener Angriff. In der Nacht und am Vorabend des 17.
Juni  griffen nochmals bedeutende Jnfavteriekräfte an.
nämlich die Brigaden von Ravenna und Forli , verstärkt
durch mobile Milizen, und erlitten schwerste Verluste. Ge¬
fangene sagten aus , der König selbst habe an ge¬
ordnet , die Höhe bei Plava um jeden Preis
zu nehmen.

Am Mittag des 17. Juni war der Kampf entschieden.
Der Gegner verschanzte sich vor unseren Stellungen und
unternahm keine ernsteren Angriffe mehr. Die Meldung
über die Wegnahme eines österreichisch-ungarischen Ma¬
schinengewehres ist ersunben, dagegen eroberte» wir zwei
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italienische Maschinengewehre. Von glaubwürdigen Aus¬
sagen Gefangener abgesehen, liegen in dem etwa 1200 Meter
breiten Angriffsfcld 3000 unbcstattete Italiener.
Unsere Gesamtverlnste an Toten, Verwundeten und Ver¬
mißten erreichen bei weitem nicht diese Zahl . ^

In den Kämpfen bei Plava mutzten unsere Truppen
auch mit betrunkenen Italienern  kämpfen , was
an Gefangenen und Verwundeten einwandfrei scstgestcllt
worden ist. Auch fand man in Feldflaschen Neste von
Schnaps.

Bei dem Gegner herrschen unklare Vorstellungen von
der Genfer Konvention. Verwundete  sind von italie¬
nischen Soldaten bestialisch erstochen  worden . Am
westlichen Ufer fuhren Munitionsautomobile für die feind¬
lichen Motorbatterien unter dem Schutze des Noten
Kreuzes. Andererseits schickte der Gegner nach dem Gefecht
ein Detachement von Aerzten und Mannschaften knapp vor
unsere Stellungen zur Bergung der Toten. Später erschien
ein Leutnant , der sich als Parlamentär ausgab und der
ohne Besitz einer Vollmacht über Beseitigung der Toten
sprechen wollte. Derartige Versuche zur Auskund¬
schaftung  werden mit Gefangennahme  der be¬
treffenden Person erledigt.

Der Armeeoberkommandant erkannte die braven
Streiter von Plava durch folgendes Telegramm an: „Die
Armee »st stolz auf die braven Truppen von Plava. Nur so
weiter. Feldmarschall Erzherzog Friedrich ."

Schwere Verluste der Italiener in Tripolis.
Lngano, 28. Juni . (Eig. Tel., Ctr. Bln .)

Nach der erfolgten Zurückziehung der Garnisonen aus.
dem Innern von Libyen bleibt die Herrschaft Italiens dort
vorläufig auf das Gebiet zwischen den Hügeln des Dschebel-
Tartuna und dem Meer beschränkt. Der Rückzug der
Garnisonen erfolgte teilweise unter heftigen Kämpfen mit
den durch den Abfall von Askaris verstärkten Rebellen,
und unter schweren Verlusten für die Italie¬
ner.  Tie Lage in Libyen könne nunmehr , so sagt der
„Corriere della Sera ", gleichwohl als „befriedigend ge¬
regelt" gelten. __

Amtlicher deutscher Tagesbericht.
Großes Hauptquartier, 24. Juni , vorm. (Amtlich.)

westlicher Kriegsschauplatz.
Am Ostrand der Lorettohöhe warfen wir de»

Feind  ans einem von ihm vor einigen Tagen eroberten
Grabenstück. Südlich von S o « che z wurde der Kampf für
uns erfolgreich  fortgesetzt.

Die Labyrinth stell » « g südlich von Neuville
wurde gegen eine» Nachts einsetzcnden starken Angriss im
zähe« Nahkampse  gehalten.

Ans den M a a s h ö h e n kam es zu weiteren erbitterten
Zusammenstößen; wir nahmen noch 150 Franzosen ge¬
fangen. Der Feind erlitt bei zwei fehlgeschlagene« An¬
griffen starke Verluste.

Eine Unternehmung gegen die von uns gestern genom¬
mene Höhe bei Ban de Sapt  wiesen wir ab: die Zahl
der Gefangenen erhöhte sich um 58.

westlicher Kriegsschauplatz.
Nordöstlich Kurschany ließen die Nusicn bei einem von

«ns abgeschlagenen Angriff über 188 Gefangene zurück.
Am Omnlew führte ei« deutscher Vorstoß zur F o r t-

nahme des Dorfes Kopuczyska.
In Polen südlich der Weichsel wurden mehrere feind¬

liche Angriffe znm Scheitern gebracht.
Südöstlicher Kriegsschauplatz.

Die Armee des Generals von Lin sin gen hat den
Dnjestr überschritten;  zwischen Halicz, das vom
Feinde noch gehalten wird, und Zurawno steht sie »n hef¬
tige« Kämpfen ans dem Nordnser; anschließend bis znr Ge¬
gend östlich von Lemberg und von Zolkicw wurde die Ver¬
folgung fortgesetzt.

Zwischen Rawa Rnska und dem San bei Nlanow hat
sich nichts Wesentliches ereignet.

Im San -Weichselwinkcl sind die Russe» bis hinter
den Sanahschnitt znrückgegangcn ; auch auf dem
linken Weichsel «ser südlich von Jlza weichen
sie nach Worden ans.

Oberste Heeresleitung.

Friedensbedürfnis in Frankreich.
Hamburg, 25. Juni . lP .-Tcl., Ctr. Vln.)

Die „Hamb. Nachr." melden aus Brüssel:  Es kann
nicht mehr in Abrede gestellt werden, daß in verschiedenen
Wahlkreisen Frankreichs sich eine verstärkte Friedens¬
bewegung bemerkbar macht. Mehrere sozialistnche Abge¬
ordnete haben der Regierung unumwunden mitgcteilt , daß
ihre Wähler nichts so sehr fürchten als einen neuen W»n-
terfeldzug, und datz daher in ihren Wählerkreisen ein zu¬
nehmendes Friedensbedürfnis vorhanden sei, dem schließ¬
lich Rechnung getragen werden müffe.

Die Vergeltung als Erziehungsmittel.
Kopenhagen, 23. Juni . (T.-U.-Tel.)

„Politiken" meldet aus Paris : Die französische Regie¬
rung ordnete an. datz die deutschen Kriegsgefangenen in
Dahomcy aus Gesundheitsrücksichten nach Nordasrika
übergeführt werden. Der erste Transport habe bereits
stattgefunden. Diese Maßnahme sei die Wirkung der Ver¬
geltung, zu der sich die deutsche Negiernng gegen die fran¬
zösischen Kriegsgefangene« veranlaßt sah.

Englisches Lob der deutschen Artillerie.
London, 25. Juni . (Nichtamtl. Wvlff-Tel.)

Die „Morning Post" meldet aus Petersburg vom
22 Juni : Die Macht der deutschen Artillerie leistet Er¬
staunliches, ja fast Unerklärliches. Es war zweifellos eine
militärische Ueberraschung, wie die deutsche Armee »n ein
paar Stunden 1000 Eisenbahnwagen Artillerie-Mmntion

verschießen, dabei die normale Tätigkeit der Artillerie
wochenlang fortsetzen und gelegentlich sich eine ähnliche
außerordentliche Verausgabung von Munition leisten
konnte. _

Dös Kanadische patrieiaregiment.
Amsterdam. 25. Juni . (P .-Tel ., Ctr . Bln .)

Die englische Presse veröffentlicht spaltenlange Berichte
zum Andenken an das Patriciaregiment (ein kanadisches Jn-
fanterieregiment ), das im Dezember vorigen Jahres Eng¬
land verließ , am 8. Mai auf 630 Mann zusammengeschmol¬
zen war und am 7. Juni vor Ipern bis auf 150 Mann auf¬
gerieben wurde. __

England fordert neue australische Truppen.
Haag, 25. Juni . (Eig. Tel ., Ctr . Vln .)

Der Londoner „Times" wird aus Sydney gemeldet:
Der australische Minister für die Landesverteidigung
erhielt von der englischen Regierung die Aufforderung
zur Entsendung einer neuen Truppenmacht, die sich aus
3 Brigaden zusammensctzensoll.

wie Deutschland schnell besiegt werden Kann.
Kopenhagen, 25. Juni . (P .-Tel . Ctr . Bln .)

Im „Daily Expreß" macht der englische Schrift,tellcr
Welsh einen neuen Vorschlag zur schnellen Besiegung
Deutschlands. Welsh verlangt , man solle sich über alle völ¬
kerrechtlichen Bestimmungen hiuwcgsetzen und einen neuen
Zerstörungsdienst gegen Deutschland einrichten. Zu diesem
Zweck müsicn 2000 Flugzeuge gleichzeitig die Krupp-Werke
in Essen bombardieren, denn dies Verfahren koste weniger
Geld und Menschen als etwa eine Schlacht bei Neuvchapelle
oder der Verlust eines Kriegsschiffes.

Amt!, öjterr.-ungar. Tagesbericht.
Wien, 24. Juni . (Wolff-Tel .)

Russischer Kriegsschauplatz.
Amtlich wird verlantbart vom 24. Juni:
Die allgemeine Lage in O stg a l i z i c n hat sich nicht

geändert.
Ocstlich und nordöstlich von Lemberg sind Kämpfe mit

starken rnffischen Nachhuten im Gange.
Am oberen Dnjestr wurden M i ko l a j o w nnd Z y d a e-

z o w genommen. Flußabwärts letzterer Stadt sind die ver¬
bündeten Truppen unter heftigen Kämpfen an mehreren
Stellen aus das nördliche  Tnjestr -Nfer vorgcdrunge ».

Zwischen Weichsel und San  setzt der Feind
seinen Rückzug fort, Nördlich der Weichsel wurden russische
Nachhuten über die Kamicnne znrückgeworsen. O str o v i c c
und Sandomicrz  sind von nuferen Truppen besetzt.

Italienischer Kriegsschauplatz.
An der Kärntener Grenze  und beim Kl. Pal

wurde ein Angriff starker italienischer Truppen abge-
wiesen.  Sonst fanden an dieser Grenze nnd jener von
Tirol  nnr G c schü tzkLm p se statt.

Im Krn-Gcbict herrscht Ruhe. Am Jsonzo  heftige
Gcschtttzkämpsc. Angriffe der Italiener bei Gradiska
nnd Monsalcone  scheiterten.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabcs.
v. Höfer.  Feldmarschallentnant.

Die Räumung Lembergs
in Petersburg bekannt gegeben — in London

noch verschwiegen.
Rotterdam, 25. Juni . (Eig. Tel . Ctr. Bin .)

Eine heute früh ans Petersburg  cingctrofsene amt¬
liche Meldung besagt, daß die Rüsten Lemberg am 22. Juni
räumten und den Rückzug auf die neue Front sortsetztcn.

Die englische Zensnr nntcrdrüüte  die Mel¬
dung über die Räumung von Lemberg dnrch die Rüsten,
so daß die englischen Morgcnzcitnngcn von gestern nichts
darüber enthalte».

#

Kund ebun en vor der deutschen und türkischen
Botschaft.

Wien, 25. Juni . (T .-U.-Tcl .)
In begeisterten Kundgebungen durch' große Umzüge

hat Wien die Wiedergewinnung von Lemberg gefeiert.
Eine der eindrucksvollsten dieser Kundgebungen war die
Huldigung des Deutschmeister-Regiments vor der deut¬
schen und türkischen Botschaft. Vor dem Tore der deut¬
schen Botschaft internierte die Kapelle eas „Heil Dir nu
Siegerkranz ". Botschafter v. Tschierschkn trat mit seiner
Gemahlin unter die Toreinfahrt und hörte die Hymne an,
der „Die Wacht am Rhein" folgte. Dann rief der Bot¬
schafter mit weithin schallender Stimme : "Kaiser Franz
Joses lebe hoch!" Hierauf ging der Zug 5»r türkischen Bot¬
schaft weiter . Die Kapelle spielte die türkische Hymne. Bot¬
schafter Hilmi Pascha dankte unablässig für die Huldigung,
indem er nach türkischer Sitte die Hände an Brust und
Stirn legte. Heute vormittag fand in der Stephanskirche
feierliches Hochamt mit Te Deum statt.

*

Kaiser Franz Josef
dankte auf eine Rede des Bürgermeisters von Wien bei
einer großen Volkskundgebung im Schönbrunner Schl»H-
park für die patriotische Huldigung, die ihn um so freu¬
diger berühre, als sie ein Widerhall der begeisterten Kund¬
gebung sei, mit der die Bevölkerung die beglückende Nach¬
richt von der Wiedererobcrung Lembergs begrüßt habe.
Nicht nur mit Freude, sondern auch mit berechtigtem Stotze
könnten die Einwohner Wiens auf die bedeutende^ affen-
tat blicken, an der ihre schon in den früheren Kämpfen
ruhmvoll bewährten Söhne einen wcientlichen Anteil
hätten Mit - ankbarer Anerkennung gedachte der Monarch
des neuerlichen selbstlosen Opfermutes , womit der »n der
Hauptstadt zurückgebliebene Teil der Bevvlkê ' " "■ bit
Sorgen und Mühseligkeiten die,er schweren Zeit ertrage
und die Wunden des Krieges zu heilen bestrebt ist. Der
Kaiser sprach die Ueberzcugung aus , daß die Einwohner
Wiens in dieser patriotischen Haltung bis zu dem Tag¬
ausharren würden, an dem, so Gott wolle, ern siegreicher
und ehrenvoller Friede den Völkern dauernde Bürgschaften
für ihre Wohlfahrt gewähren werde, deren Förderung die
schönste Aufgabe seines LcbenS bildete.

Die Ansprache des Kaisers entfesselte einen unge¬
heuren Jubel . Nicht endcnwollende Hochrufe erbrausten.

Das Publikum stimmte die Volkshymne an und jubelte
auch der Erzherzogin Zita zu. Die Hochrufe erneuerten
sich immer «wieder, bis sich der Monarch und die Mitglieder
des Kaiserhauses in die inneren . Gemächer begaben.

*

Eine dänische Stimme.
Kopenhagen, 25. Juni . (Eig. Tel., Ctr. Bln .)

„National Tidende" schreibt zu dem Fall von Lemberg:
Dieser ist ein entscheidendes Ereignis , und die russische
Regierung versucht nicht, ihn zu verheimlichen, Der rus-
fische Generalstab erklärt , es werde einige Zeit dauern,
bevor Rußland wieder im Stande sei, eine kräftige Offen¬
sive zu ergreifen. Diese Pause kann aber für die Alliier-
ten verhängnisvoll werden. Die deutsche Heeresleitung ge¬
winnt dadurch Zeit zu großen ^ Operationen auf den
anderen Fronten , und sie wird es sicher verstehen, sie aus-
zunützen. Die größte Gefahr ö-roht gewiß dem italienischen
Heer. Es ist zweiselhast, ob Cadorna mit eigenen Kräften
einem österreichisch-deutschen Angriff widerstehen kann. E»
ist keineswegs ausgeschlossen, daß Joffre , anstatt e»n
italienisches Heer nach Norbfrankreich zu erhalten , ein
französisches Heer nach Norditalien senden mutz. Italien
zögerte offenbar zu lange mit dem entscheidenden Schritt
zum Krieg. Die italienische Negierung hat damit die Ge¬
legenheit versäumt, ohne Gefahr für die eigenen Grenzen
die Entscheidung in den Dardanellen zu erzwingen und
dadurch die neutralen Staaten zu bewegen, dre Waffen
gegen Oesterreich zu ergreifen, was von großer Wichtigkeit
für die Kämpfe in der Bukowina und in den Karpathen
gewesen wäre. Es muß nun trotz der Versicherungen von
Äsquith , trotz des Anschlusses der italienischen Flotte an
die englisch-französische Flotte als sehr zweifelhaft ange¬
sehen werden, ob die Alliierten in der nahen Zukunft die
Türken schlagen können. Neue Truppen können sie kaum
entbehren. Der Fall Lembergs mutz notwendigerweise
auch die Politik der Balkanstaaten beeinflussen und ist
demnach ein Krieqscreignis , das unzweifelhaft von großer
Wirkung gns die Kriegsoverationen , der westlichen uns
vorläufig namentlich der Südfront ift. Es iit fetttcg*
wegs unmöglich,  daß der große Sieg Mackensens eine

Bedeutung in der Richtung auf einen schnel¬
len Abschluß des Weltkrieges erlangen
kann.

*

Französische Militärkritiker über die Einnahme
Lembergs.

Paris , 25. Juni . (P .-Tel ., Ctr . Bln .) ,
Kommandant de Civrieux erklärt im „Matin ", datz

General von Mackensen augenscheinlich beabsichtige, sie
russische Front zwischen den russischen Armeen an der
Weichsel und denjenigen, die vor Lemberg und dcmDnic,tr
operieren, zu sprengen und letztere aus den zukünftigen
Operationsgebieten abzudrängcn. De Civrieux hofft teöom,
daß mit der Einnahme Lembergs die deutsch - öster¬
reichische Offensive beendet  sein wird und saß
die Russen, über Archangelsk endlich mit ge¬
nügend Munition  versehen , die unvermeidliche
Revanche vorbereitcn können. Auch General Cherfils er¬
wartet von dem baldigen Eintreffen der Munitivn die
Wiederaufnahme der russischen-Offensive.

*

Der Zar ist am 23. Juni znm Feldheer abgercist.

Englische und deutsche Seeleute.
Stockholm, 25. Juni . (Nichtamtl. Wolff-Tel.)

Ein Brief an „Svenska Dagb(." aus Colon (Republik
Panama ) vom 23. Mai berichtet interessante Einzelheiten
über die Fahrt des Johnsvndampfcrs „Kronprinzessin
Margarete " vvn Göteborg nach Panama . Danach wurde
das Schiff im nördlichen Teil des Atlantischen Ozeans
von einem englischen Kreuzer  angehalten und auf
Beseht eines blutjungen Unterleutnants , der durch lein
unhöfliches Benehmen  unangenehm ausfiel, nach
Stornoway auf den Hebriden gebracht. Seine Kenntnisse
von Schiffahrt schienen mangelhaft zu sein. Englume
Marinesoldaten , die in Stornoway an Land gingen, erzähl¬
ten, daß zur Bewachung eines Teils der Westküste und zur
Ueberwachung der Schiffahrt 64 H i l f s kr e u z e r u n d
bewaffnete Fischdamvfer  in der See von Irland
bis Island liegen, die noch durch 10 neue Hilfs¬
kreuzer vermehrt  werden sollen. Trotzdem kamen
viele Handelsschiffe unbemerkt durch die Bewachungskette.
Der Brieilchrciber ichildcrt die englische Organisation als
sehr schlecht. Viermal wurde das Schiff bei der Einfahrt
nach Stornoway . obwohl cs eine Priienbcsatzuna an Bord
hatte, angehalten und einmal bei der Freigabe auf der
Ausfahrt . Während des Ausenthaltcs der „Kronprin¬
zessin Margarete " in Stornoway brachte ein Fischdampfer
Rettungsboote mit der Mannschaft eines von einem
U-Boot innerhalb der Bewachnngslinic torpedierten eng¬
lischen Dampfers ein. Die mobile Mannschaft sowie die Be-
ivohner von Stornowan lobten die deutschen Un-
terseebootmannichaft  weae » ihres Edelmuts vnd
rücksichtsvollen Vorgehens, Trotzdem jede Verzögerung
eine Gefahr für das Unterseeboot bedeutete, habe cs die
Rettungsboote bei dem Vut of LcviSfire an Land bug¬
siert. In einem englischen Blatte fei dagegen später be¬
richtet worden, daß das Unteriecboot die englische Mann¬
schaft einem sicheren Untergang auf dem Meer überlassen
habe; die Besatzung habe vorher kaum Zeit gehabt, ,n die
Boote zu gehen — während die Mannschaften ' elbit dem
Bricfschreiber erzählten, daß sie genügend Zeit ae-
hobt hätten,  ihre Sachen in Ruhe zusammenzuvacken
und das Wertvollste mitzunehmen.

*

London, 25. Juni . (T .-U.-Tel .)
Die finnische Bark „Leo " wurde am Dienstag durch

ein deutsches Unterseeboot bei Fairisle zum Sinke " ----
bracht. Der Besatzung wurde 15 Minuten Zeit gegeben, um
in die Bote zu gehen. Es wurden drei Granaten und zwei
Torpedos auf das Schiff abgefeucrt. Schließlich wurde es
durch eine Bombe in die Luft gesprengt. Die Boote wur¬
den zwei Stunde » lang im Schlepptau mitgenommen, bis
ein dänisches Schiff die Besatzung aufnahm nnd nach Ler-
vick an Land brachte. (Fr . Zig.)

Torpedierung eines englischen Panzers.
Amsterdam, 25. Juni . (T.-U.-Tel.)

Die britische Admiralität meldet: Das Kriegsschiff
„Roxburgh"  wurde am 20. Juni in der Nordsee von
einem Torpedo getroffen, ohne daß ernster Schaden ange¬
richtet wurde. Das Schiff war im Stande unter eigenem
Dampf  die Fahrt fortzusetzen. Verluste sind nicht zu
beklagen.

Es handelt sich scheinbar um die am 21. Juni vom
stellvertr. Chef des deutschen Aömiralstabes gemeldete Tor-
pedierung eines englischen Panzerkreuzers in der Nordsee,
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[_/ 5lus der Staöt. «J
Sitzung der Rreissqnode.

mi ®ie, Wiesbadener Kreissynode. die am Mittwoch nach-
»Evangelische« Gemeindehaus" stattfand, beschäf-

atkZJ** l” b\T H °^ t' "che mit der Aussprache  über den
rt *l f * - v°rllegenöen Bericht des Synoüalvor-
icken übersichtliches Bild gibt über die kirch-

Irchen und sittlichen Zustände des Synodalkreises während
^ ^ ^ l"ufenen Jahres . Ans dem Bericht ist zu ent-
nehmen, daß dre örer Pfarrer Kortheuer , B e i d t und

Epp» "lg freiwillige Feldgeistliche an der Front
prÜnu ^ beiden Erstgenannten haben das Eiserne Kreuz
erhalten . Pfarrer Beiöt (früher in Frankfurt , ist al§ etatS-
mayiger Divistonspfarrer bei dem 18. Reserve-Armeekorps

^ 0l,5cn- Der Krieg hat auf die Religiosität und
Kirchlichkeit der Gemeinden einen tiefgehenden Einfluh
ausgeubt . Das zeigte sich besonders in dem starken An¬
drang zu den Gottesdiensten und Kriegsbetstunden. Man
erlebt eine wunderbare Vereinfachung und Verinnerlichung
des Glaubens . In den Kriegslazaretten wurde den
Pfarrern reichlich Gelegenheit zu seelsorgerischerTätigkeit
geboten, bet der meist die erfreulichsten Erfahrungen zu
verzeichnen waren . Neben diese erfreulichen Erfahrungen
trat auch Unerfreuliches, so besonders eine gewisse Ver¬
wahrlosung der Jugend : Konfirmanden mußten gerichtlich
bestraft werden. Der Ausblick auf die nächste Zukunft ist
zuversichtlichund hoffnungsvoll, denn die ernsten Er¬
fahrungen und großen Erlebnifle dieses Krieges werden
nicht wirkungslos bleiben. Die Amtshandlungen in den
evangelischenGemeinden in den letzten fünf Jahren stellten
Mi wie folgt: Taufen 1330, 1173, 1104, 991 bezw 983- Kon¬
firmanden 1008, 1044. 1185, 1037 bezw. 1004: Trauungen 488,
460, 517, 440 bezw. 367: Abcndmahlsbesuchcr 10 452, 11 107,
11102, 11319 bezw. 17 406,- Beerdigungen 602, 727, 695, 773
bezw. 794: Ncbertritte zur evangelischen Kirche 26. 80, 24,
24 bezw. 20: Austritte aus der evangelischenKirche 90, 62,
67, 60 bezw. 39. — Bei den Wahlen für die Bezirkssynode
wurden die Herren Dekan Bickel,  Professor Dr . W
Fresenius,  Stadtschulrat Müller  und Pfarrer
Veesenmeyer.  als Ersatzmänner die Herren Bankier
C r o n, Justizrat v. E ck, Professor H o chh u t h und Pfarrer
Lieber  gewählt . Der Bericht über die Jahresabrechnung
wurde von Herrn Direktor Meis  erstattet . Danach schließt
das Ergebnis in Einnahme und Ausgabe mit 41018 M. ab.
Der Rechnungsfnhrer wurde entlastet. Der Rechnungs-
Voranschlag für das neue Jahr wurde mit 41200 M. in Ein¬
nahme und Ausgabe gutgehcißen. Als Abgeordnete für die
diesjährige Hauptversammlung des Hauptvereins für weib¬
liche Diakonie wurden die Herren Pfarrer Grein  und
Oberlehrer Kolb  gewählt.

Landesausschnßsitzung. Unter dem Vorsitze des Ober¬
bürgermeisters a. D. Dr . von Jbell -Wicsbaöen hielt am
Donnerstag im Landcshause der Lanöesausschuß
eine Sitzung ab, in der u. a. folgende Beschlüsse gefaßt wur¬
den: Darlehen erhielten folgende Gemeinden aus dem Me¬
liorationsfonds : Elkerhausen und Neunkirchen: aus der
ständ. Hilfskasse: Hettenhain, Medenbach, Marienhausen.
Misselbcrg, Eschbach, Manderbach, Herschbach, Hartenfels.
Als Beihilfen zur Melioration von Gemeinde-Viehweiden
wurden nachträglich noch 4758 Mark bewilligt. Angestellt
wurden als Landesassessor: Gerichtsassessor von Papen : als
Ländesbank-Buchhalter die Anwärter : Kahm und Giesel¬
brecht, und Landesbank-Renöant a. D. Pfeiffer, als Landes-
bank-Bürogehilfen : die Anwärter Görigk, Beerwein . Gro¬
ber, Achilles, Münz , Finke und Dieckert: bei der Irrenan¬
stalt Herborn : Assistenzarzt Krieger und Oberpflegerin
Müller : bei der Nass. Lebensve-rsicherungsanstalt Dr . Weiß
als Leiter und  Hildenbranö als Bürobeamter . Verwalter

Diener von der Irrenanstalt Herborn wurde kn die 3.
Dienstklasse versetzt. An 8 Pfleger und Pflegerinnen der
Irrenanstalt Eichberg und Weilmünster wurden die satz-
ungsmäßigen Dienstprämten bewilligt. — Die Vizinalwege
der Gemeinde Elz wurden in die Unterhaltung des Bezirks¬
verbandes übernommen, und aus der Unter stützungskaffe
für die ständ. Bediensteten und Arbeiter wurden 2 Rentenbewilligt.

Wie groß ist Deutschlands Erntofläche? Gemäß einer
Bekanntmachung des Reichskanzlers wird in den Tagen
vom 1. 4. Juli in ganz Deutschland eine Ernte-
flächenerhebung  vorgenommen werden. Die näheren
amtlichen Bekanntmachungen darüber werden noch ver¬
öffentlicht. Es empfiehlt sich, wenn die Inhaber feldmäßig
angebauter Grundstücke schon jetzt die Flächen¬
größen  fest stellen,  damit sie bei der Erhebung un¬
verzüglich ihre Angaben machen können. Eine Unter¬
lassung oder wisientlich unrichtige oder unvollständige Er¬
stattung der Anzeigen wird mit Gefängnis bis zu sechs
Monaten oder mit Geldstrafe bis zu 10 000 Mark bestraft.
Zur Erhebung kommen die Anbauflächen für Winter - und
Sommerweizen , Spelz-, Dinkel-, Fesen- sowie Ewer - und
Einkorn (Winter- und Sommerfrucht). Winter - und Som¬
merroggen, Gerste (Winter- und Sommergerste), Meng-
getr-idc, Mischfrucht, -Hafer und Kartoffeln.

Schmähliche Behandlung eines Wiesbadeners in
Kanada. Das in New-York erscheinende „Deutschs Jour¬
nal " teilt folgendes mit : Schreckliche Dinge über die Be¬
handlung Deutscher in Kanada weiß der Koch Wilhelm
Sprenger  zu erzählen, der Kürzlich in New-York ein-
getroffen ist und im Seemannsheim zu Hoboken ein vor¬
läufiges Unterkommen gefunden hat. Sprenger , der in
Wiesbaden als Sohn eines inzwischen verstorbenen Hotel¬
besitzers geboren wurde, weilte ungefähr drei Jahre in
Kanada, wo er zunächst als Koch in den Feldlagern beim
Bau der neuen Grand Trunk -Bahn tätig war und später
,n Speisewaggons dieser Bahn fuhr. Kurz nach dem Aus¬
bruch des Krieges wurde Sprenger mit fünf anderen Deut¬
schen in Winnipeg  in Kanada verhaftet. Ein Polizist
wollte von ihm haben, daß er zugcbe, deutscher Reservist
zu sein und als er sich dessen weigerte, weil er nur lanö-
sturmpflichtig ist. schlug ihn der Polizist so heftig auf die
Nase, daß das Blut herauSspritzte. Die anderen Verhaf¬
teten wurden ebenso behandelt, und es wurden ihnen ihr
Geld und ihre Papiere abgenommen.  Sie
wurden gefesselt durch die Straßen transportiert und von
gröhlenöcr und schimpfender Siraßenjugend mit Schmutz
beworfen. Die Gefangenen wurden nach dem Gefangenen¬
lager in der Nähe von Fort Charles gebracht, wo sie bei
einer Kälte von 20 Grad unter Null ans dem Erdboden
ichlafen mußten. Alles, was sie zum Schutz gegen die
Witterung erhielten, war eine wollene Decke und ein Stück
Gummizeug, das wenigstens vor der Nässe schützte. Die
Beköstigung war durchaus ungenügend, selbst als die Ge¬
fangenen nach den Holzlagern gebracht wurden und dort
Bäume fällen mußten. Diese Arbeit verrichteten sie den
ganzen Winter über, bis Sprenger und zwei andere
Deutsche es nicht mehr aushalten konnten und einen Flucht¬
versuch zu machen beschlossen. Es gelang ihnen, nachts un¬
bemerkt aus dem von einem Drahtzaun umgebenen Lager
zu entkommen und bei Emerson die amerikanische
Grenze  zu erreichen. Als sie diese bereits über¬
schritten  hatten , wurden sie von Kanadiern beschossen,
und einer der drei Männer , ein Bäcker, wurde getroffen
und blieb liegen. Die Kanadier holten ihn dann wieder
zurück, und niemand weiß, was aus ihm geworden ist.
Sprenger und sein zweiter Begleiter kamen nach Balti¬
more, wo sie Reisegelegenheit nach Deutschland  zu
finden hofften. Das war natürlich ausgeschlossen, und so
kam Sprenger nach New-Pork, weil er hier eher Arbeit
zu finden hoffte. Die Schuld daran , daß die Kanadier gegen
die Deutschen und Oesterreicher so feindselig sind, liegt nach
Sprengers Ansicht bei den grotesken Lügenberichten, die
in der ersten Zeit des Krieges von den kanadischen Zeitun¬
gen veröffentlicht wurden. Diese Meldungen wurden von
der Bevölkerung so gierig gelesen, daß die Zeitungen alle
zwei Stunden eine neue Ausgabe erscheinen ließen und
iedes Evl-mvlar mit ff' ttf «■ent» wurde. Als es
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bann später ersichtlich wurde, daß die Berichte nicht wahr
sein konnten, flaute das Geschäft ganz bedeutend ab.

Keine Steuermahnnnge « an Kriegerfamilie ». Eine
Bekanntmachung, die von allgemeiner Bedeutung ist, hat
der Landrat des Kreises Görlitz  und Vorsitzende der
dortigen Einkommensteuerveranlagungskommission erlaffen.
Es waren bei ihm Beschwerden darüber etnaegangen, daß
von den Ortsbehöröen Mahnungen zu Zahlungen
von Staats - und Gemeindesteur» den Ehefrauen ober an¬
deren Angörigcn von Kriegsteilnehmern zugestrllt wur¬
den. Dies Verfahren sei nicht zu billigen und stehe auch
nicht mit den Bestimmungen im Einklang , da dir erfolgte
Veranlagung zu den StaatSsteuern und zu den Gemeinde,
steuern auf amtlichem Wege nicht zur Kenntnis der im
Felde stehenden Steuerpflichtigen gelangt sein kann. Die
bercirs erfolgten Mahnungen dieser Art sind daher als
nichts geschehen zu betrachten, und Personen , denen solche
zugestellt worden sind, entsprechend zu belehren. Ferner
macht der Landrat darauf aufmerksam, daß keinesfalls
die Kriegsunter st ützun gen zur Deckung  von
rückständigen oder fälligen Stcuerbeträgen , gleichviel, ob
es sich um Staats - oder um Gemeindesteuern handelt,
herangezogen oder gar einbehalten werden dürfen. Die
Bekanntmachung findet sowohl auf Kriegsteilnehmer mit
einem Einkommen von mehr als 3000 Mark als auch auf
die mit einem geringeren Einkommen Anwendung.

Kriegerheim „Eisernes Kreuz". Am letzten Mittwoch
fand im Kriegerheim Luiseustraße 15, Ecke Bahnhofstraße,
das jetzt mit dem Namen „Eisernes Kreuz" benannt wirb,
die achte Kriegerunterhaltung  statt . Wie aus der
Vortragsfolge hervorgeht, war für unsere Vaterlandsver-
teidiger wieder ein vergnügter Nachmittag veranstaltet
worden. Frau R. van Born  vom Resiöenztheater sorgte
durch ihre humorvollen Vorträge , daß die Lachmuskeln der
Gäste auch einmal in Tätigkeit kamen. Fräulein H. Arndt
(Geige), Fräulein M. Schultz (Cello), Fräulein Natalie
Schulz (Klavier) und Fräulein I . Schulz (Gesang)
erfreuten die Krieger mit künstlerisch durchgeführten In¬
strumental- und Gesangsvorträgen , die großen Beifall bei
allen Zuhörern fanden. Allerliebst waren die vielen Zupf-
geigenlieder der Wandervögel Fräulein Geschwister
Philippi (Töchter des im Felde stehenden Pfarrers
Philipvi ) und Fräulein H. Vöcher sowie der Geöichtvor-
trag von Fräulein v. Kornatzky.  Die zahlreich er¬
schienenen Verwundeten aus den verschiedenen Lazaretten
der Stadt zollten den Künstlern und Vortragenden reichen
Beifall. Herr Heinrich Hau ß m ann gedachte in einer
kurzen Ansprache der siegreichen verbündeten Heere an¬
läßlich der Einnahme von Lemberg und brachte den ver¬
bündeten Maiestäten und Völkern ein dreifaches Hurra
aus . — Im Kriegerheim finden setzt wöchentlich zweimal
Preiswettspiele  in Schach-, Dame-, Billard - und
Festungsspiel statt. Die Gewinner werden durch hübsche
Preise ausgezeichnet. Allen Vaterlandsverteidigern wird
der Besuch des Heimes, das von 9 bis 6 Uhr geöffnet ist,
wärmstcns empfohlen. Bis Anfang Juni betrug die Be¬
sucherzahl 7000.

Vergiftet bat sich am Mittwoch Nachmittag auf dem
Südfricdhof der Goldarbeiter Louis P ., der hier seit vielen
Jahren ein Geschäft in der Taunnsstraße betrieb. Man
vermutet, daß geichästliche Unannehmlichkeiten die Ursache
waren, daß P . Hand an sich legte. ,

Fahrplanändernng . Auf der Kleinbahn Höchst-
Königstein  verkehrt vom 27. Juni ab an Sonn - und
Feiertagen der Abendzug ab Königstein 9,48 Uhr um 35
Minuten später, und zwar Königstein ab 10,23 Uhr, Höchst
ab 11,07 Uhr, Frankfurt an 11,20 Uhr. Die Anschlüffe nach
Wiesbaden und Limburg sind wie bisher.

Vom Elektrizitätswerk . Wie uns aus Berlin , 24. Juni,
gemeldet wird, kommt unter den aussichtsreichen Kandida¬
ten kür den Posten eines kaufmännischen Direktors der
Grohberliner Elektrizitätswerke der gegenwärtige Leiter
des städtischen Elektrizitätswerkes in Wiesbaden  in
Frage , neben ihm der Direktor des Potsdamer Elektrizi¬tätswerkes.

Dar Eiserne Rreuz.
24) Kriegsroman von Hans Dominik.

(Nachdruck verboten.)
Der junge Direktor Dahle-nberg wußte tatsächlich nicht,

wo ihm der Kopf stand, und was er zuerst beginnen sollte.
Nicht etwa, daß ihn der stiegen störte, der schon seit

Morgengrauen vom Himmel strömte, und das weite Rund
um die starte belgische Festung Lüttich in einen unpassier¬
baren Morast verwandelte — nicht, daß ihn das Tohuwa¬
bohu der marschierenden Infanterie -Kolonnen, vorbei-
preschender Kavallerie, trabender Artillerie , das Arbeiten
der Eisenbahner und Pioniere , die hin- und benutzenden
Dienstantos störten . . . das alles iah er nicht.

Aber jetzt hatte man glücklich den schwierigen Eisen¬
bahntransport der gewaltigen Geschütze hinter sich— jetzt
hieß es, diese Riescnmörser in die vorher vorbereiteten
Stellungen zu bringen , sie dort nach allen Regeln der Kunst
und Technik zu verankern und cinzubetonieren, mit den
Pionieren Hand in Hand zu arbeiten, die das Borgelänöe
freizumachen hatten : und dabei dröhnten drüben von den
Lütticher Außenforts her in fast ununterbrochener Folge
die Kanonenschüsse der schweren Fortgeschntze, kam verweht
das nervöse Knattern des Jnfantericfeuers herüber.

Aber ganz egal — die Niesengeschütze mußten in ihre
Stellung und mußten einfach zur befohlenen Zeit schuß¬
bereit fertigstehen. Und diese Zeit war vom Armee-Ober¬
kommando verüeuwelt knapp bemessen.

Der junge Direktor Dahlenberg , die ihm unterstellten
Ingenieure , der Oberst von Tornow und das ganze große
Begleitpersonal des Mörserparks arbeiteten, daß ihnen auch
ohne die herabstürzenden Regensluten die Uniformen bald
am Leibe festgeklebt hätten.

Und mitten in dies verbissene wahnwitzige Schuften
hinein kam die Feldpost.

Dem jungen Direktor Dahlenberg brachte sie einen
Brief . Er sah nach dem Poststempel — Neuenbrook. Dar¬
über stutzte er. Und dann — diese Handschrift hatte er
noch nie gesehen. Steile , sich drängende, eigenwillige Buch¬
staben — und doch unverkennbar von einer Frauenhand
hingeworfen. Und das dicke Büttenpapier des Umschlages
und ein leiser feiner Fliederduft , der von dem Papier auf-
sticg . . . Kurt Dahlenberg grübelte vergebens. Bon einer
Frau stammte dieser Brief . Und doch— wie lange war es
her. daß eine Frau ihm geschrieben. Ueberhaupt — die
paarmal , die es geschehen, wußte er fast auswendig. Er
hatte ja bisher nie im Leben dazu Zeit gehabt. Und jetzt
schrieb ihm eine Frau . Und als Poststempel stand „Neuen¬
brook".

Alle diese Erwägungen glitten ihm im Bruchteil einer
Sekunde durch das Gehirn . Und als er schon den Brief
ungeöffnet in die Brirsttasche schieben wollte, da fiel sein
Blick auf die Rückseite und da stand als Absender: Irene
von Tornow , Schießplatz Neuenbrook.

Hastig schob er jetzt den Brief in die Brusttasche— mit

einer Eile , alZ dürfe niemand etwas davon merken, daß
ihm die Baroueß geschrieben.

Aber während er den Rock wieder zuknöpft-, hatte er
ein seltsam unruhiges Gefühl in der Brust : das Blut jagte
ihm schneller durch die Adern.

Die Baroueß schrieb an ihn! Sie — die er doch kaum
erst zwei- oder dreimal gesehen, bis sie nach Belgien ab¬
rücken mußten.

Er war ihr ein fremder Mensch: irgendeine gleich-
giltjge nebensächliche Bekanntschaft, wie sie deren doch sicher
zahllose hatte.

Und jetzt schrieb sie an ihn!
Die nächsten Stunden ließen ihn nicht dazu kommen,

den Kopf aufznheben und ein paar Minuten Erholung zu
finden. Bis tief in die Nacht hinein stand er zwischen den
Batteriestellungen und überwachte die Arbeiten seinerLeute.

Immer aber hinter der Stirn die eine verstörte auä-
lende Frage : was will sie von mir, daß sie mir schreibt,
wo wir doch kaum erst ein paar Tage Neuenbrook verlassen
haben.

Und es war schon tief in der Nacht, als er endlich die
Möglichkeit fand, auf diese Frage sich Antwort zu geben.

Beim flackrigen Schein einer Kerze saß er und hatte
den Umschlag geöffnet und überflog mit jagenden Augen,
was Irene von Tornow von ihm wollte.

Der Brief lautete:
Sehr geehrter Herr Direktor,

verargen Sie es mir nicht, wenn ich, ein .-ckleiucs unbedeu¬
tendes Mädel, es wage, mich in einer Zesy an Sie zu wen¬
den, da jede Sekunde für Sie Arbeit und Schaffen bedeutet.
Ich aber sitze hier einsam in Neuenbrook und denke an all
die Glücklichen, die für das Vaterland hinansziehen dürf¬
ten und bange mich in meiner Einsamkeit und Tatenlosig¬keit.

Und wenn man so einsam ist, Herr Direktor , dann
kommen Gedanken, die sich nicht wieder vertreiben lassen —
kommen bei Tage und bei Nacht und quälen einen und
machen einen mürbe und geben nicht eher Ruhe, bis man sich
ihnen unterwirft.

Ich habe bisher eigentlich stets das Leben von der rich¬
tigen Seite anzupacken versucht und habe mich stets bemüht,
dank der Erziehung durch meinen Vater und dank seinem
Vorbildc, den geraden Weg in allen Dingen zu gehen. Und
gerade weil ich das bisher stets getan habe und auch heute
tun möchte— gerade desbalb schreibe ich heute an Sie : zu
einer Zeit , wo Sie sicher für nichts weniger Gedanken und
Interesse haben, als für die Sorgen und Kümmernisse
irgendeines kleinen Mädelchens da hinten in Deutschland.

Ich aber habe  Sorge . Herr Direktor — Sorge um
meinen Vater.

Ich weiß nicht, ob Sie davon hörten — wir mußten
meine Mutter früh von uns geben. Ich entsinne mich ihrer
kaum -noch: ich war ein Kind, als sie starb — aber nach den
Erzählungen meines Vaters und nach dem Bilde , das hier
bei ibm in seinem Arbeitszimmer über dem Schreibtische

hängt und das ich auch jetzt ansehe, muß sic eine wunder¬
volle Frau gewesen sein. Wird sie mir auch eine wunder¬
volle Mutter gewesen sein — und ich habe nichts davon ge¬
wußt, weil ich ein Kind war und ihre Liebe achtlos als
eine SeibstverständUchksitkinnahm.

So habe ich sie denn eigentlich überhaupt nicht gekannt,
bin ohne Mutter und nur an der Seite meines Vaters
ausgewachsen. Er ist jetzt der Einzige, den ich habe. Würde
ich auch ihn verlieren , dann wäre ich eine Waise. Und das
gerade ist der Gedanke, der mir seit dem Tage der Mobil¬
machung, seit dem Tage des Aufmarsches der Batterien
grenzenlose Qual bedeutet.

Herr Direktor — Sie kennen meinen Vater . Sie
werden während der Dauer des Krieges in seiner Nähe
bleiben. Ich habe Sic kennen gelernt und habe .nit Ihnen
gesprochen und habe ein seltsam festes Zutrauen zu Ihrer
Energie und Ihrem Willen gefaßt.

Helfen Sie mir, Herr Direktor , helfen Sie mir, daß
ich nicht auch noch meinen Vater verliere . Schützen Sie ihn.
wenn er sich zu nuvorsichtig Gefahren aussetzt, die ja da
draußen jede Sekunde Euch umlauern . Wachen Sie über
ihn., lind wenn einmal die Stunde kommt, da Ihnen diese
Mission, um die ich Sie hier bitte, lästig wird , dann denken
Sie immer daran — ich lebe einsam hier in unserem großen
Hause und bange mich nach meinem Vater und zittere davor,
daß mir der nächste Augenblick -'chon die Nachricht bringen
könnte, ich fei eine Waise geworden. Dann märe ich ja
ganz allein ans bet  Welt : dann hätte ich ja niemanden mehr.
Und ich bin doch noch io jung und es ist io ich-ver, keinen
Menschen mehr zu haben, an den man sich mit seinem Her¬
zen und mit allen Gedanken hängen kann.

Ich hoffe auf keine Antwort von Ihnen : denn soviel
weiß ich — Sie werden tausendmal wichtigere und wert¬
vollere Dinge zu tun haben, als -inem kleinen Mädelchen
zu schreiben. Aber ich weiß trotzdem, daß Sie .nichi über
meinen Brief lächeln und ihn achtlos beiseite legen werden.
Denn wenn wir — Sie und ick>— bisher auch erst wenige
Worte gewechselt baben — die paarmal , da ich mich in
Ihrer Gesellschaft befand, haben mich zu Ihnen ein un¬
erschütterliches Zutrauen fassen lassen. Und Sie müßten
nicht Kurt Dahlenbera beißen und müßten nicht der Mann
sein, der seinem Vaterlande zuliebe eine glänzende Stel¬
lung aufgab und sich ganz in den 'Dienst der Verteidigung
Deutschlands stellte — wollten Sie dies Zutrauen zuschan¬
den werden lassen.

Ich bitte, sagen Sie meinem Vater nichts von diesemBriefe.
Herr Direktor — ich sende Ihnen hier aus der Einsam¬

keit von Neuenbrook ins Feld und in Ihre Arbeit hinaus
viele Grüße und viel gute Wünfche für den Erfolg Ihrer
Arbeit und für Ihre glückliche Wiederkehr. Ich werde sehr
froh sein, Sie gesund wicderzu'ehen, weil ich Ihnen dann"
die Hand drücken und Ihnen danken darf dafür , daß Sie
über meinen Vater gewacht haben.

Ihre Irene von Tornow.
(Fortsetzung folgt.)

i
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Mit dem Eisernen Kreuz wurde ausgezeichnet Leutnant
der Landwehrkavallerie Weihe  aus Wiesbaden, Ritter¬
gutsbesitzer auf Leuenhos in Mecklenburg Kommandeur
der Etappenfuhrparkkolonne 132 im Osten.

Der Kompagniefeldwebel Fritz Oltrogge  in der
sechsten Kompagnie des Infanterieregiments Nr . 80 erhielt
das Eiserne Kreuz und das schaumburg-lippesche Verdienst¬
kreuz.

Der Gefreite Heinrich Vogt  von der ersten Batterie
des Artillerieregiments Nr . 63, Sohn der Witwe Vogt zu
Bierstaöt , der bereits das Eiserne Kreuz besitzt, erhielt die
sächsische Friedrich August - Medaille in Bronze.

Dem Postboten Gustav Meffert,  zuletzt beim Post¬
um 8 (Bahnhof), zurzeit Unteroffizier der Reserve bei der
vierten Kompagnie des Füsilierregiments Nr . 80, ist das
Eiserne Kreuz verliehen worden.

Dem stüd. chem. Karl Kimpel,  Sohn des Lotsen Karl
Adam Kimpel in Eaub, der seit dem Beginn des Krieges
beim Füsilierregiment Nr . 80 vor dem Feind in der Front
ist und vor einiger Zeit zum Leutnant der Reserve be¬
fördert wurde, ist nunmehr auch das Eiserne Kreuz ver¬
liehen worden.

Dem Oberlehrer in Solingen Dr . Leopold Schulz-
Bann ehr,  dem Sohn der Hebamme Witwe Schulz-Bann-
ehr in Wiesbaden, der als Leutnant der Reserve in den
Kämpfen im Priesterwald verwundet wurde, wurde das
Eiserne Kreuz verliehen.

Der Fliegerunteroffizier Fritz Ambrecht  aus Höchst
erhielt das Eiserne Kreuz. .

Das Eiserne Kreuz erhielt der Unteroffizier Wilhelm
Atzbacher aus Lenzhahn beim Felöartillerietegiment
Nr . 27.

Dem Wehrmann Gefreiten Heinrich Ritter  aus
Okriftel wurde das Eiserne Kreuz verliehen.

Der Polizeisergeant Unverzagt  aus Haiger. der
im Novcrßber beim aktiven Regiment Nr . 116 als Unter¬
offizier eintrat , ist zum Feldwebelleutnant befördert wor¬
den. Er erhielt auch das Eiserne Kreuz, und außerdem
wurde ihm eine Belohnung von 800 Mark zuerkannt, die
er an die Kameraden des von ihm geführten Zuges ver¬
teilte.

Die Rote Kreuz - Medaille dritter Klasse 'erhielen:
Krankenpfleger und Masseur Eduard Lojcwski in Frank¬
furt , Eisenbahngütervorsteher Heinrich Metzler in Worms,
Schlosser Andreas Müller in Elz, Barmherziger Bruder
Valentin Reißfelder in Mainz , Optiker Anton Tamm in
Wetzlar, Mechaniker Karl Vögele in Frankfurt , Schwester
Friede ! Ebner in Frankfurt , Schwester Emilie Loos in
Darmstadt, Schwester Elise Reichert in Breslau.

Au; den Vororten.
Biebrich.

Stadtverordneten -Sitzung. Vor Beginn der Tages¬
ordnung gedachte der Stadtverordnctenvorsteher Herr Prof.
Dr . Beck in herzlicher Weise des verstorbenen Stadtrats
Alfred Usener.  Sein Andenken wurde durch Erheben
von den Sitzen geehrt. Tagesordnung : Tie Lustbarkeits¬
steuer soll während des Krieges nicht geändert werden,
sondern in ihrer seitherigen Form weitcrbestehen. — Für
Unterstützung der Biebricher Jungwehr hatte der Magistrat
100  Mark beantragt . Die Versammlung genehmigte aber
200 Mark . — Durch die stete Belegung des Krankenhauses
mit Verwundeten , kür die der Kreisverein vom Roten
Kreuz die Zahlungen leistet, ist ein beträchtlicher Ueber-
fchuß bei der Jahresrechnung entstanden, sodaß die Stadt
keinen Zuschuß zu zahlen nötig hat, wie vorgesehen war.
Aus den vorhandenen Mitteln soll zuerst eine kü n st l i che
Höhensonne  für das Krankenhaus geschaffen werden.
Für einzelne Krankheiten ist die Höhensonne von hervor¬
ragender Bedeutung . Durch Erzeugung von Quarzlicht,
das an das Elektrizitätswerk angeschlossen wird, können
die Höhensonnenstrahlen künstlich hergestellt werden. Die
Anlage wird etwa 450 Mark kosten, welche bewilligt werden.

Die Mosel-Marlinie.
Kchl Jahrhunderte lang die westgrenze

Deutschlands.
In der „SchwäbischenChronik" vom 8. Juni

batte der Historiker Prof. Dr. I . Haller einen Auf¬
satz über „Die historische  Grenze zwischen
Frankreich und Deutschland" vcröfsentlicht. zu dem
Professor Hans von Licbig im „Schwab. Merkur
die nachstehende kritisch- politische  Ergänzung
gibt:

Das Schlagwort von der historischen Grenze zwischen
Deutschland und Frankreich wurde in den Meinungsaus¬
tausch geworfen von der „Norddeutschen Allgemeinen Zei¬
tung ", die in einem amtlichen Artikel über die Zulässigkeit
der Kriegszielerörterungcn am 20. Februar 1815 als „äu¬
ßerste Grenzen" der Begehrlichkeit „romantische, auf die
mittelalterlichen Westgrenzen des Reiches eingestellte Er¬
oberungspläne " bezeichnet. Diese Bemerkung bezog sich
auf eine kurz vorher zu größerer Verbreitung gelangte
und beschlagnahmte Schrift des Rechtsanwalts Clatz; es ist
das wichtig, weil sich daraus bestimmen läßt, welche mittel¬
alterliche Westgrenze die „Norddeutsche Allg. Zeitung"
im Auge hatte ; es kann sich nur um eine gegen Ausgang
des Mittelalters bestehende Grenze handeln, nicht um die
noch am Anfang des deutsch-staatlichen Mittelalters
stehende von 843, die Haller in erster Linie berücksichtigt.
Es zeichnete sich die mittelalterliche Westgrcnzc keineswegs
durch Stetigkeit aus . Um die Zeit der sächsischen und frän¬
kischen Kaiser verlief sie, soweit MaaS und Mosel in Be¬
tracht kommen, durchschnittlich 30—40 Kilometer westlich der
Maas . Zur Zeit der Staufer lehnt sie sich auf große Strei¬
ken sowohl unterhalb wie oberhalb eines in der Gegend
von Verdun nach Westen übcrgreifendcn Mittclstückes
ziemlich enge an die Maas an, greift aber in schmalen
Streifen auf die Ostseite über. Im 14. und 16. Jahrhun¬
dert schrumpft der westlich der Maas gebliebene Teil bei
Verdun noch mehr zusammen. Mitte des 16. Jahrhunderts
gehen die letzten westlichen Gebiete verloren , Frankreich
stößt bei Toul bis an die Mosel vor und erwirbt außer¬
dem die zu Metz gehörigen lothringischen Enklaven. Von
der Mitte des 17. Jahrhunderts an rückt dann Frankreich
rasch ostwärts , besetzt den Sundgau , die Franche Comts und
das Elsaß, steht also von Basel bis ungefähr Landau am
Rhein , und hat bis Ende des 18. Jahrhunderts auch ganz
Lothringen sich zu eigen gemacht. So wcchselvoll aber auch
die Grenze verläuft , und so unrichtig es ist, von einer Mo-
sek-Maaslinie als Grenze zu reden, wenn man dieses Wort
wörtlich nimmt , und damit meint, Maas oder Mosel selbst
hätten jemals auf größere Strecken die Grenze gebildet, so
läßt sich doch andererseits leicht erkennen, daß das, was der

Wiesbadener Neueste Nachrichten
— Nach Abschluß der Jahresrechnung des städtischen Haus¬
halts für 1814—1915 betragen die Einnahmen und Ausga¬
ben rund 8 614160 Mark, die Zu- und Ueberschüsse 894 810
Mark, es bleibt ein N e t t o tt b e r schu tz von 9390,07 Mark.
Es ist dieses für die städtische Finanzlage bei der Kriegslage
ein äußerst günstiges Zeichen. Die Summe soll dem Steu-
erausqleichskapitalfonds zngcwiesen werden. Die eigentli-
Hen Krieqsausgaben für Einguartierung , Unterstützung
für Hausmiete , Verwaltung und Dauerwaren werden etwa
% Million Mark betragen und müssen nach dem Krieg be¬
sonders erledigt werden. Sodann wurde noch mitgeteilt:
1. der verstorbene Stadtrat Alfred Usener  hat in seinem
Testament  folgende Summen für das Allgemeinwohl
vermacht: 1. Der Stadt 6000 Mark zu wohltätigen Zwecken
nach Verfügung des Magistrats , 2. 500 Mark für bedürftige
Kriegsinvaliden von 1866 und 1870/71, 3. 500 Mark für das
Diakonisscnheim und 4. 1000 Mark für die Kleinkinderichule.
Vom 1. Juli ab sollen für die Dauer des Krieges die Ar¬
beitslöhne entsprechend erhöht werden. Wenn möglich, sol¬
len zum Gießen der Schrebergärten abends Zapfhahnen der
städtischen Wasierleitung geöffnet werden.

Vom Bahnhof Biebrich-Ost. Infolge des immer mehr
steigenden Güterverkehrs auf der Station Biebrich-Ost
(durch die Sammelgüter von allen Richtungen) ist für
unsere Station die Erbauung eines großen Maschinen¬
hauses vorgesehen. Mit dieser Neuanlage wird auch die
Maschinenwerkstätte Wiesbaden entlastet werden.

Einbrnchsdiobstahl. In der Nacht zum Freitag wurde
in dem Hause des Landwirts Georg Schneider  in der
Wiesbadener Straße ein Einbruch  verübt . Die
Diebe — es müssen mindestens zwei gewesen sein, da Mit¬
bewohner des Hauses flüstern hörten — sind durch das
Oberlicht des Küchenfensters eingestiegen und von dort in
das Vorderzimmer eingedrungen. Hier erbrachen sie ein
Schreibpult , aus dem sie etwa 400 Mark entwen¬
deten.  Was vielleicht sonst noch mitgenommen wurde,
ist noch nicht festgestellt. Außerdem labten sich die Diebe
ganz gehörig an Speise und Trank , denn alles, was davon
an Vorrat vorhanden war , ist verschwunden.

Sonnenberg.
Postalisches. Der Plan über die Herstellung einer unter¬

irdischen Telegraphcnlinic in der Forststratze und Tenncl-
bachstraße liegt beim Postamt Sonnenberg seit Mittwoch
vier Wochen aus . _

Nassau und Nachbargebiete.
Eine Bekanntmachung mit Hand und Fuß.

st. Langenselbold, 25. Juni . Der hiesige Bürgermeister,
Dr . Ludwig Ritter,  gibt Folgendes bekannt: Infolge
meiner Erkrankung kann ich nur die dringendsten Dienst-
geschüfte erledigen und erledige deshalb Arbeiten nicht, die
sich darauf beziehen, daß ein Nachbar dem andern versehent¬
lich einen Fuß breit Wiesen abgemäht oder ein Junge dem
Nachbarn die Kirschen gestohlen hat. Im elfteren Falle
wird eine gütliche Auseinandersetzung und im zweiten
Falle die Anziehung des Hosenbodens  zum Ziele
führen.

— Flörsheim , 25. Juni . Zur Ermittlung eines
ruchlosen Feldfrevels  hat ein hiesiger Landwirt
eine besondere Belohnung ausgesetzt. Der unbekannte
Täter hat auf einem Acker eine ganze Reihe vorzüglich ent¬
wickelter Kartoffclpflanzen ausgerissen und beiseite ge¬
worfen. Eine solche Bubentat erscheint gerade in der gegen¬
wärtigen Zeit um so verachtungswürdiger, als alle Kräfte
sich hier bei uns vereinigen, um die Volksernähruug so
viel als möglich sicherzustellen.

F.C. Höchst, 24. Juni . Vor das Schwurgericht
verwies am Mittwoch die Strafkammer  in Wiesbaden
den Faßhänöler Johann Kaspar D. von hier, der bei seinen
vielen Geschäftsreisen nach Limburg und Frankfurt die
Eisenbahnfahrschcine mehrmals benützte, indem er die
Fahrten unterbrach, die Unterbrechung aber nicht be¬
scheinigen ließ, oder das Datum der Karten wegraöierte
und unkenntlich machte.

h. Bad Homburg v. d. H., 25. Juni . Verschiedenes.
Bei den vaterländischen Kundgebungen, die Dienstag abend
aus Anlaß des Falles von Lemberg  stattfanden , betru¬
gen sich verschiedene Herren und Damen deutscher Abstam-

Politikcr unter der M v sc l - M a a s l i n i e versteht, von
843 an bis weit über das Mittelalter hinaus , bis 1648,
also 8 Jahrhunderte lang , die West grenze
Deutschlands  gewesen ist. Denn ebensowenig, wie
militärisch unter einer Festungslinie eine Grenze verstan¬
den wird, die schnurgerade die einzelnen Festungen mit
einander verbindet, ebensowenig versteht der Politiker un¬
ter ' Mosel-Maaslinie eine Grenze, die genau in der Mitte
des Flußbettes dieser Ströme verläuft , was ja schon des¬
halb eine Unmöglichkeit wäre, weil beide Flüsse eine be¬
trächtliche Strecke lang nebeneinander herlaufen . Politisch
ist mit einer solchen Grenzangabe stets eine Linie gemeint,
die in ihrer Richtung durch die genannten Ströme als die
nächstgelcgenen Orientierungsmittel bestimmt ist; ob diese
Linie 20 oder 80 Kilometer mehr westlich oder mehr östlich
läuft , spielt dabei keine Rolle und hängt, wenn man in der
Lage ist, sie neu zu wählen, von militärischen, geogra¬
phischen, ethnographischen und allen möglichen anderen
Gesichtspunkten ab. Jedenfalls hat kein Politiker , der sich
mit der Vergangenheit der deutsch-französischen Grenze
lebhafter beschäftigt hat und aus ihr Material für die Ge¬
genwart zu gewinnen suchte, die wörtliche Auffassung des
Wortes Mosel-Maaslinie geteilt, gegen die als irrtümlich
sich Hallers Ausführungen wenden.

Man äußert ferner Zweifel, ob Mosel oder Maas eine
bessere „Militärgrenzc " bilden als die Vogesen. Haller
faßt hier offenbar auch den Begriff der Militärgrenze zu
eng, abgesehen davon, daß die Vogesen unmöglich ein
Schutz gegen Einfälle von der mittleren Maasgegend aus
sein können. Wer in der Lage ist, eine Grenze neu zu be¬
stimmen, wird sie, wenn er militärische Gründe walten
läßt , nicht auf dem Kamm eines Gcbiraes anlegen, son¬
dern an seinem dem Feind zugekehrten Fuß . Damit kä¬
men wir aber, theoretisch die Vogesen als Beispiel neh¬
mend, in deren südlichen Teil bereits an die Mosel. Und
liegt zwischen dem Fuß eines Gebirges und einem parallel
laufenden größeren Fluß nur eine verhältnismäßig kurze
Strecke flaches Land, so wird kein Militär im Zweifel sein,
daß die Grenze, die diesen Fluß noch mit einschließt, besser
ist als die unmittelbar am Fuß des Gebirgs verlaufende.

Ferner lehrt ein Blick auf die Karte ohne weiteres,
Laß die Mosel-Maasgrenze des Mittelalters keineswegs
das zufällige Werk papierner Schreibstubenarbcit gewesen
sein kann, sondern daß hier militärgeographisches
Empfinden  mehr oder weniger stark mitgesprochen hat,
auch wenn davon in den dem Historiker zugänglichen Ak¬
ten nichts steht. Denn sowohl die Mosel wie Maas sind
keine in flacher Ebene verlaufende Rinnsale , sondern b̂ei¬
derseits von Höhenzügen begleitete Flüsse. Und was ' für
vortreffliche Verteidigungsstellungen diese Höhenzüge ge¬
währen , das haben unsere Truppen , die sich seit 10 Mona-
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mung derart taktlos  und ungezogen, daß sie den berech¬
tigten Unwillen der Menge erregten . Die Polizeibehörde
hat diesen Leuten auf Veranlassung der Kur- und Bade-
Verwaltung nunmehr in Zukunft das Betreten des Kur¬
hauses und des Kurgartens verboten. — Als Grund für
den „heiligen  Michael ", der demnächst zur Bcnage-
lung vor dem Knrhause aufgestellt wird , stellte Rentner
Eduard Baiser  ans Frankfurt a. M. der Stadt 5000
Mark zur Verfügung.

<?  Bad Ems, 25. Juni . R a u b. Eine Dame, die ihren
zur Kur hier weilenden Gatten besuchte, zog in einem Teil
der Kuranlagen zur Mittagszeit mit ihrem Taschentuche
ihre inhaltsreiche Geldbörse unbeachtet heraus . Ein etwa
achtjährig-er Junge fand die Börse, doch wurde sie ihm
von zwei etwa achtzehnjährigen Jungen abgenommen, die
sich mit ihrem Raube schleunigst entfernten . Leider ist es
der Polizei trotz eisrigerNachforschung bisher nicht gelungen,
die beiden Jungen zu ermitteln.

wtb. Dillcnbnrg , 24. Juni . Grubcnbrand . — Drei
Menschen  erstickt . Gestern abend entstand auf der
Grube Sahlgrund bei Dillcnburg in einem Ueberhau auf
unaufgeklärte Weise Feuer in der Grubenstümmung. Drei
Leute aus H e rb o r n - S e c l ba ch, Bicken und Gün¬
ter  r o d, welche die dort arbeitenden Leute warn  c « woll¬
ten, konnten nicht mehr gerettet werden, sondern e r st i ck-
ten in den Rauchschwaden. Die übrige Belegschaft konnte
gerettet und zum Leben zurückgcbracht werden.

t . St . Goar , 25. Juni . Vermißt  wird seit einigen
Tagen hier der Laubsägenmachen Andreas Wasmuth.
Man vermutet , daß der 57 Jahre alte Mann im Rhein
ertrunken ist. Er trug bei seinem Verschwinden einen dunk¬
len Anzug.

a. Frankfurt , 24. Juni . EinLazarettschiff.  Vom
Kaiserlichen Motorjachtklub ist ein H i l f s l a z a r e t t -
schiff erbaut worden, das, entsprechend den Lazarett¬
zügen, dem Verwundetentransport dient. Das Schiff liegt
zurzeit hier an der Wilhelmsbrücke und ist öffentlich zu
besichtigen. Bei einfacher Ausstattung bietet das Schiff
einen angenehmen und gesunden Aufenthalt . Die bisher
mit Vinnenlazarettschiffen gemachten Erfahrungen stnd in
umfassender Weise berücksichtigt worden.

ii, Stuttgart , 05. Juni . Kriegsfürsorge.  Auch die
Stadt Stuttgart wird einen Eisernen Mann erhalten . Die
Ritterfigur  ist ein Werk Joses Zeitlers . Als echt
schwäbisches volkstümliches Gedcnkzeichenaus großer Zeit
wird es Uhlands „Schwäbische Kunde" als Geleitwort er¬
halten : „Der wackre Schwabe forcht sich nit ."

Geschäftliche Mitteilungen.
Mit ciscrncin Besen wird bei uns acgcnmärtia allem Fremden¬

kult und fremden Erzeugnissen der GarauS gemacht. Dem dcut-
schen Volke geben— was viele Friedensmüre nicht vermochten
— endlich die Augen auf: jeder Deutsche lehnt es ab, ,künftighin
fremdländische Erzeugnisse zu kaufen, für die es einen voll¬
wertigen Ersatz im eignen Lande gibt: in cedem deutschen Haus¬
halt sind jetzt z. B. die früher so beliebte», französischen Par¬
füms und Toilettescifen mit Recht vervönt. Gerade ,n, Verbrauch
von Toilettescifen ist bisher in D-utichlanü viel zu viel „Fran.
zösischcr Kult" getrieben worden, mit dem E endgültig ge¬
brochen ist. — Als eine gute Toilettensette deutscher verkunit
ist besonders die echte Steckenpferd - seife  zu emmchlen.
da dieselbe den Vergleich mit den um vieles teureren französischen

Die Allgäuer Milch von kerngesunden Gebirgsküben, be-
rühmt durch ihre hervorrageude Qualität , wird an Ort und
Stelle zur Herstellung von Ncstles Kindermebl verarbeitet.
HerrschtM-ilchkMvvbeit. so wird man also gut tun. dieses milch-
kaltiae Prävarat für Säunlirme und als Styrkunlismittel für
Kranke, welche eine Milchdiät durckiniaclicn müssen, zur Anwen¬
dung zu bringen. Probedoscn kostenfrei durch Restles Kinder¬
mebl G. m. b. H., Berlin W. 57.

Verwände!
„Kreuz-Pfennig“

Marken
buI  Briefen , Karten usw.

ten die Köpfe daran einrennen und nicht vorwärts kom¬
men, doch wahrhaftig genügend erfahren.

Wenn daher Haller am Schluß seiner Betrachtungen
sich gegen die „falschen" Vorstellungen wendet, daß diele
Grenze den Jahrhunderten getrotzt habe, daß itc me beste
militärgeographische Grenze gewesen sei, die Deutichland
je gehabt habe, und meint, daß die Mosel-Maaslnne kern
ernsthaftes Hindernis für ein Vordringen von Westen her
bedeute, so vergißt er die Voraussetzung des Satzes, von
dem er am Anfang ausgeht:

„wäre sie (die Grenze) befestigt gewesen und ein
einiges Deutschland dahinter gestanden, so wären we¬
der die Raubzüge Ludwigs XIV ., noch die Eroberungs¬
züge Napoleons möglich gewesen."

Es ist uns um so verwunderlicher, als Haller selbst be¬
merkt, bei einem großen Teil der französischen Erwerbun-
gen seren militärische Schwierigkeiten nicht überwinden
gewesen. Es ist sonnenklar, daß auch die stärkste natürliche
Festungslinie kein Hindernis für den Feind bildet, wenn
sie nicht oder nicht genügend verteidigt ist; das ist aber
kein Einwand gegen den militärgeographischen Wert dreser
Linie.

Welcher Militär oder welcher Politiker hegt auch
nur den geringsten Zweifel, daß die Mosel-Maaslruie
in dcntschen Hände« ein mindestens ebenso unüber¬
windliches Bollwerk gegen einen französischen Einsall
nach Deutschland wäre, wie sie es vorläufig noch gegen
den Einsall der Deutschen in Frankreich ist, daß ein
solcher Besitz höchstwahrscheinlich schon von Anfang an
Frankreich verhindert hätte, sich Deutschlands Fein¬
den anzuschließen?

Haller zieht als Historiker nur den Schluß aus der Ver¬
gangenheit auf die Zukunft , und meint , weil die uneinigen,
zerrissenen und militärisch schwachen Grcnzländer des We¬
stens dem zielbewußt zur Einheit und Großmacht streben¬
den Frankreich zum Opfer fielen, sei die damals unaus-
genützt gebliebene Stärke der natürlichen Grenzlinie auch
für die Zukunft ohne Bedeutung . Der Politiker zieht
Schlüsse auch aus der Gegenwart auf die Vergangenheit,
und dieser Schluß aus den Erlebnissen des jetzigen Krie¬
ges kann immer nur sein: wäre ein einiges, starkes Deutsch¬
land hinter der Maasgrenzlinie des Mittelalters gestan¬
den und diese Linie — es ist ganz gleichgültig, welche De¬
taillinie aus den Jahrhunderten man herausgreist ; vom
militärgeographischen Standpunkt aus waren die Schwan¬
kungen verhältnismäßig unbedeutend und sich gegenseitig
im allgemeinen aufhebend — nach dem jeweiligen Stand
der Kriegstechnik befestigt gewesen, so wären sowohl die
Raubzüge Ludwigs XIV. wie die Napoleons ausgeschlossen
gewesen.
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3. Kriegstagung
des preußischen Abgeordnetenhauses.

Berlin, 24. Juni . (Eig. Tel.)
Am Ministertisch: Delbrück, Frhr . v. Schorlemer,

Lcntze und v. Loebell.
Präsident Graf vo« Schwerin-Löwitz eröffnet die

Sitzung um HY*  Uhr.
Auf der Tagesordnung steht zunächst die

Hilfe für Ostpreußen.
Abg. Frhr . v. Zedlitz (freik.) berichtet über die Be¬

ratungen der Budgetkommission aus Anlaß des Antrags
Brütt über die wirtschaftlichen Kriegsfragen, soweit sie
Ostpreußen betreffen.

Vizepräsident des Staatsministeriums Delbrück: Wir
haben alles Erforderliche schon in der Kommission erklärt.
Erfreulicherweise waren die Kommissionsverhandlungen
mehr ein zweckdienlicher Gedankenaustausch, als ein
Kampf. („Sehr richtig!") Das Erfreulichste war die Einig¬
keit bezüglich der Wiederherstellung der schwergeprüften
Provinz Ostpreußen ; sie läßt uns hoffen, daß alle Wünsche
des Vorredners in Erfüllung gehen werden, und daß das
Retablissement von Ostpreußen ein neues Ruhmesblatt in
der Geschichte der inneren Entwicklung Preußens sein
wird. Wir waren uns aber auch darüber einig, daß die
von den Verbündeten Regierungen getroffenen Maß¬
nahmen zur Sicherung der Volksernährung , abgesehen
von unerwünschten Begleiterscheinungen in der Aus¬
führung , doch zu einem vollen Erfolg geführt haben. Wir
haben so viel Brotkorn , daß wir noch eine anständige Re¬
serve in das neue Erntcjahr hinübernehmen und gegen
alle Zwischenfälle und Schwierigkeiten aus einer etwaigen
Störung der neuen Ernte gesichert sind. Auch eine erheb¬
liche Reserve an Kartoffeln und Kartoffelsabrikatcn be¬
halten wir , die uns bei der Streckung des Getreides und
bei der Viehzucht große Dienste leisten kann. Die Kom¬
mission war sich einig, daß in dem nächsten Erntejahr nach
denselben Grundsätzen gcwirtschaftet werden soll, wie bis¬
her. Wir dürfen hoffen, auch auf wirtschaftlichem Gebiet
diesen Krieg noch ein weiteres Jahr führen zu können.
(Beifall.) Natürlich erfordert das manche gewaltsame Ein¬
griffe, aber wir haben die Kritik nicht zu scheuen. Die
Verhandlungen in der Kommission haben dem Vaterland
zum Nutzen gereicht. Sie haben nicht nur das Vertrauen
der Regierung zu sich selbst gestärkt, sondern auch das Ver¬
trauen des Landes zu dem, was geschehen ist und was
noch geschehen soll. Sie werden dem großen Ziele dienen,
das deutsche Volk zu stärken in dem Willen, auszuhalten
bis zum letzten, bis zum endgültigen Siege ! Der Kom¬
mission, ihrer Leitung und ihrem fleißigen Berichterstatter
ist es mir ein besonderes Bedürfnis , dafür zu danken.
(Beifall.)

Abg. Wiemer (fortsch. Vp.) : Für den städtischen Grund¬
besitz hat der Krieg schwere Zeiten gebracht: wir müssen
dafür sorgen, daß er vor einer dauernden Erschütterung
seiner Lebensbeöingungen bewahrt bleibt. — Die Kriegs-
getreidegescllschafthat ihre Ausgaben zufriedenstellend ge¬
löst. Wir haben jetzt mehr Getreide, als unsere größten
Hoffnungen im Februar cs erwarten ließen. In allen
Fragen der Kriegswirtschaft mutz der Reichsgedankeparti-
kularistischen Tendenzen vorgehen. Die Landwirtschaft hat
Großes geleistet. Ihre berechtigten Forderungen müssen
erfüllt werden, aber sie darf nicht allein die Entscheidung
haben. Wer sich an den Lebensmitteln der Kriegszeit
bereichern will, versündigt sich an der Allgemeinheit. (Bei¬
fall.) Die falsche Bestandaufnahme bei den Kartoffeln
führte zu der unnötigen Abschlachtung der Schweine. Wir
sehen der Zukunft ruhig entgegen. Wir sind entschlossen,
auszuharren und öurchzuhalten, was auch kommen möge!
Der Sozialdemokrat Heinemann hat hoffentlich auch für
die . Mehrheit seiner Freunde gesprochen, als er sagte, der
Ruf „Die Waffen nieder !" wird aus keinem deutschen
Mund kommen, ehe nicht die Gegner anerkennen, daß keine
fremde Macht uns hindern kann, das zur Entwickelung zu
bringen , was an wirtschaftlicher Kraft in uns liegt. Das
Zusammenhalten aAer Parteien leistet uns auch die Ge¬
währ, die uns gegen eine Wiederkehr feindlicher Ueber-
fülle sichert. (Beifall .)

Abg. Braun (Soz.) : Siegreich haben wir alle Angriffe
unserer Feinde abgeschlagen, aber ein innerer Feind zehrt
am Mark unseres Volkes. Das ist der Lebensmittel¬
wucher! Ihn zu bekämpfen ist eine Ehrenpflicht gegen
unsere Brüder im Feld. Wir müssen ihre Familien gegen
unerschwingliche Preise der notwendigen Lebensmittel
schützen. Wir wollen keine Eroberungen , aber
einen Frieden ohne Demütigung. (Beifall bei
den Sozialdemokraten .)

Staatssekretär Delbrück: Die großen Kriegsopfer erfor¬
dern, daß die einzelnen Erwerbsklaffen einander stützen
und tragen ; befehden dürfen sie sich nicht. Die Ernährung
des Volkes zu erschwinglichen Preisen ist eine der wichtig¬
sten Aufgaben. Höchstpreise müssen indessen in einem rich¬
tigen Verhältnis zu den Erzeugungskosten stehen. Wir
werden alles tun , um die Volkscrnährung zu sichern. Die
Regierung hat keineswegs etwas versäumt aus Angst vor
den Agrariern . Derartige Vorwürfe schaden nicht nur der
Negierung , sondern auch dem Vaterland . Wenn man in
einem Krieg steht, dann mutz man ihn so beenden , daß
man ihn nicht noch einmal bekommt. (Beifall .)
Das ist das Ziel , das sich der Reichskanzler und die ver¬
bündeten Regierungen gestellt haben, ein Ziel , das Sie
mit uns verfolgen müssen, wenn Sie ein Verständnis für
die wahren Bedürfnisse des Vaterlandes haben. (Lebhafter
Beifall .)

Abg. Leiuert (Soz.) bespricht die Maßnahmen der
Kriegsfürsorge. Auch die Pflegekinder müßten in die
Kriegsfürsorge einbezogcn werden, das heißt die Kinder
von Kriegsteilnehmern , die jetzt bei Verwandten unter-
gcbracht sind.

Abg. vo« der Oste» (kons.): Manche Leute sprechen als
Sachverständige über Landwirtschaft, obwohl sie von ihr
nur die Produkte kennen. Jeder glaubt über die Land¬
wirtschaft sprechen zu können, auch wenn er gar kein Ver¬
ständnis für sie hat. Für die vorgekommenen Jrrtümer
tmrf man nicht Personen und Einrichtungen verantwort¬
lich machen; sie entstehen aus dem Zwang der Verhältnisse.
Alle Stände haben ihre Schuldigkeit getan. Niemals wird
es gelingen, wieder einen trennenden Keil zwischen die
einzelnen Volksteile zu treiben.

Abg. Frhr . v. Zedlitz (frei!.): Ich protestiere entschieden
gegen die Verallgemeinerung von Vorwürfen gegen ganze
Berufsstünde zu agitatorischen Zwecken. Der Abg. Braun
kam in seinem Schlußwort darauf hinaus , daß unter Ver¬
zicht auf alle Machterweitcrungcn möglichst bald der Frie¬
den geschlossen werden möge. („Sehr richtig!" bei den
Sozialdemokraten .) Das erinnert an die Erklärung von
Haase, Kautsky und Bernstein . Hätten wir eine Politik,
wie sie die Sozialdemokraten bis zum Kriege machten,
befolgt, so wären jetzt die Russen in Berlin und wir müß¬
ten verhungern . (Lachen und Zurufe bei den Sozialdemo¬
kraten.) Mir dürfen nicht Rücksicht auf andere Völker

Wiesbadener Neueste Nachrichten
nehmen. (Stürmische Zurufe bei den Sozialdemokraten .)
Wir wollen unser Vaterland vorwärts bringen . (Zischen,
links , lebhafter Beifall rechts.)

Abg. Herold (Ztr .): Nach dem ruhigen Verlauf der
Kommissionsberatungen müssen diese scharfen Reden be-
sremden. (Laute Zurufe links, die der Vizepräsident rügt.
— Erneute Zurufe . — Vizepräsident Porsch ruft den Abg.
Ströbel (Soz .) zur Ordnung .) Uns liegt daran , die gemach¬
ten Fehler zu vermeiden und Besserung zu schaffen. Wir
sind eine eingeschlossene Festung, und trotzdem stehen wir
viel besser da, als unsere Feinde. Das ganze Volk hält zu¬
sammen, bis ein würdiger Frieden zu erreichen ist.
(Beifall .)

Abg. Fuhrmann (natl .) : Wir bedauern  auf das
lebhafteste die sozialdemokratischen Ausführungen , weil
diese Stunde eine innere Einigkeit verlangt . Aber die So¬
zialdemokraten haben nichts gelernt  und nichts ver¬
gessen. Ihr Verhalten zeigt, daß ihnen an einer Bes¬
serung der Zustände wenig liegt. Sie wollen nur aus dem
Fenster heraus zu den Massen reden. Dieses Verfahren
lehnen wir ab. Die Kennzeichnung als „Annektions-
Politiker"  ist eine schamlose Verdächtigung,
die ich energisch zurückwcise. Die Sozialdemokraten spielen
sich ohne Grund als Vertreter des Volkes auf . Wenn die
Russen hier in Berlin wären , hätten die Sozialdemokraten
schon seit Monaten keine törichten Reden halten können.
Wer möchte nicht einen baldigen Frieden ! Aber es muß
dasür gesorgt werden, daß nicht bald wieder das gleiche
Vlutströmen , das gleiche Tränenmeer unser Volk hcim-
suchen. Deshalb sind die realen Garantien erforderlich, die
der Herr Reichskanzler als notwendig bezeichnete.

Aus Antrag des Abg. v. Pappcnheim (kons.) wird die
Besprechung geschlossen.

Abg. Wincklcr (kons.) : Die Landwirtschaft und die In¬
dustrie sind die beiden Säulen unserer Kraft . Die Land¬
wirtschaft hat sich neue Freunde erworben. Die Erfin¬
dungskraft unserer Industrie wurde ungeahnt gesteigert.
Die Kommissionsverhanölungen waren von gegenseitigem
Vertrauen getragen. Die Worte des Reichskanzlers vom
28. Mai , auszuharren , bis alle realen Sicherheiten erkämpft
sind, haben anseuernd und ermutigend gewirkt. (Wider¬
spruch bei den Sozialdemokraten.) Wer das leugnet , schließt
sich von diesem Volke aus ! (Großer Lärm bei den Sozial¬
demokraten.) Nun hat sich bas Volk die Gewißheit erwor¬
ben, daß wir durchhalten können! (Lebhaftes „Sehr rich¬
tig!" — Unruhe bei den Sozialdemokraten.)

Die Kommissionsanträge werden angenommen.
Abg. Frhr . v. Zedlitz (kons.) spricht dem Präsidenten

die Anerkennung des Hauses sür seine Geschäftsführung
aus , wofür der

Präsident dankt, indem er den Dank auf seine Mit¬
arbeiter ausdehnt.

Präsident Graf v. Schwerin-Löwitz hält eine Schlutz-
ansprache: Auch der Eintritt Italiens in die Reihe unserer
Feinde hat uns in keiner Weise in unserer festen Zuver¬
sicht erschüttert. Der russische Koloß ist nahezu zusammen¬
gebrochen. Die schweren Niederlagen der Russen werden
sehr bald die Befreiung ganz Galiziens von der russischen
Herrschaft zur Folge haben. Zu irgendeiner kraftvollen
Offensive wird die russische Armee nicht mehr fähig sein.
Auch die französische Offensive ist vollkommen gescheitert.
In unserem Seekrieg gegen England gibt es nur noch ein
unerbittliches „Durch!" Auch auf dem Gebiet der Muni¬
tionsfabrikation ist unsere Neberlegenheit ohne Zweifel.
Darum können wir mit voller Zuversicht in die Zukunft
sehen! (Lebhafter Beifall.)

Damit schließt die Sitzung.
*

Der Landtag geschlossen.
In der um 3 Uhr stattfindenden gemeinsamen Schluß¬

sitzung der beiden Häuser des Landtags verliest Staats¬
sekretär Delbrück die Königliche Verordnung , durch die
der Landtag für geschlossen erklärt wird.

Schluß 8 Uhr 10 Minuten.
#

Wie uns aus Berlin gemeldet wird, ist der Präsident
des Ilbgeordnetenhauses Graf Schwerin - Löwitz  gestern
abend bei einem Automobilunfall verletzt  wor¬
den. Sein Kraftwagen stieß an der Kreuzung Unter den
Linden—Wilhelmstraße mit einer Kraftdroschke zusammen.
Der Graf erlitt eine stark blutende Verletzung  an
der rechten Schläfe, konnte aber, nachdem er auf der Unfall¬
station einen Verband erhalten hatte, sich in seine Wohnung
begeben. Sein Zustand gibt zu Besorgnis senkeiner-
lei  Anlaß . _

3m Rücken der russischen vesliden-Armee.
3. Vor dem Duklapatz.

Den Russen gelang es nun doch, sich auf den Höhen
östlich des Wislok im Süden unserer Äormarschstraße fest-
zusetzen; sogar Artillerie hatten sie in Stellung gebracht.
Ein Verfolgungsöetachement unserer Division, aus ein
paar Batterien und zwei Eskadronen bestehend, erhielt von
dort Feuer und erlitt schwere Verluste. Es kam so weit,
daß der Regimentsadjutant als Richtkanonier einspringen
mutzte.

Wir saßen im Pfarrhaus von Samoklcski zu einer kur¬
zen Rast, als die Nachricht von der Division kam. Schwere
Artillerie war uns zur Verfügung gestellt worden, um die
Russen zu vertreiben . Eine 15 Zentimeter -Haubitzbatterie
konnte sogleich aus dem Marsch heraus gegen die Höhen
in Stellung gebracht werden. Die steilen Felskuppen
lagen im Abendrot, ein Bild , das in früheren Tagen dem
Herzen so oft Ruhe und Frieden gegeben hatte. Jetzt zer¬
rissen die schweren Granaten den rosigen Bergleib und
schwarz und grausig spritzten die Eingeweide heraus . Allein
das Herz bebte nicht, sondern empfand nur tiefe Befrie¬
digung und Freude , denn das da drüben war der Feind.

Auch 21 Zentimeter -Mörser keuchten das steile Berg¬
tal herauf . Das Unmöglichscheinenöewar Ereignis ge¬
worden. Anfangs glaubten wir — die durch die glänzen¬
den Straßen Frankreichs Verwöhnten —, daß wir nicht
einmal mit unseren Feldgeschützen auf solchen Wegen vor¬
wärts kommen würden, und nun folgten unS nicht nur
Haubitzen, sondern Mörser fast überall hin.

Die Straße war ein steiler, hundsmiserabler Gebirgs¬
weg, voll Steingeröll . Alle Augenblicke kreuzte sie den
Bergbach, aber die Mörser kamen voran. Fest aufgeschlossen
folgten sich die drei Wagen, die zu jedem Geschütz gehören —
Rohr -, Lafetten- und Munitionswagen — einander . Hart
lagen die Pferde im Zug. waren prächtige, schwere
Vauernpferde . Prächtig zogen sie die schweren Fahrzeuge
durch das Wasser; dann ging es wieder hart den steilen
Bachrand entlang ; alle Augenblicke konnte man meinen,
daß eines dieser Ungetüme «brutschen und den Hang hin¬
unterstürzte müsse.

Die Mörser werden die Russen von ihren Felskuppen
bald vertrieben haben. Wie die Infanterie nach Feldbat¬
terien ruft , wenn sie nicht vorwärts kommt, so rufen wir

Seite 5

nach den schweren Brüdern , weyn die feindliche Artillerie
uns allzu viel zu schaffen macht oder starke Feldbefestigun¬
gen unserem Fener Hohn sprechen. Welch weitgehenden
Gebrauch man von diesen schweren Kalibern im Feldkriege
machen würde, hat man selbst in Offizierskreisen vor dem
Kriegsbcginn nicht geahnt. Seitdem bei Saarburg die Ge¬
schosse der 21 Zentimeter -Mörser die anrückenden fran¬
zösischen Bataillone in panischem Schrecken auseinander-

fttieben machten, hat man in der Feldschlacht so weitgehen¬
den Gebrauch von ihnen gemacht, daß der Name „Festungs¬
geschütze" fast wie eine Reminiszenz an längst vergangene
Zeiten klingt. Und hier im Osten möchten wir sie erst recht
nicht missen . . .

Für die Nacht hatten wir zum erstenmal wieder ein
Dach über dem Kopf: Eine uralte Greisin mit schmutzig-
weißen Haarsträhnen und einer Haut wie Pergament
starrte uns in der niederen ruthenischen Bauernstube ent¬
gegen. Ein Dutzend Weiber und Kinder drängten sich neu¬
gierig um die Fremden . Alle schmutzig und zerlumpt ; aber
sie brachten uns Milch und Brot.

Der riesige, aus Lehmziegeln gebaute Ofen nahm fast
ein Viertel des Raumes ein. Er schien ein Universal¬
möbel: Herd, Wärmestelle, Backofen und Lagerstatt zugleich.
Das einzige Bett , das heißt ein mit Stroh gefülltes Bett¬
gestell, teilten Kommandeur und Adjutant . Die Ver¬
suchung, wieder einmal weicher als auf hartem Boden zu
schlafen, war zu groß; allein sie wurde teuer bezahlt̂ Selbst
aus dem bleischweren Schlaf der Uebermüdeten weckte die
Ungezieserplage auf. — Aus dem offenen Feuerloch des
Herdes fiel ein breiter , blutroter Glutschein auf die lehm-
gestampfte Diele. Die alte Greisin hockte noch immer ge¬
spenstisch unbeweglich in ihrer Ecke; die übrigen Bewohner
waren auf die flache, breite Decke des Ofens geklettert
und lagen da ineinander verwickelt und verschlungen,
gleich einem Haufen Schlangen. Ein sechsjähriger Bub , den
meine Unruhe geweckt haben mochte, schaute mit großen
Augen über den Rand des Ofens herunter , neugierig er¬
staunt wie ein junges Tier . Traumhaft unwirklich sah das
alles aus , nur die Insektenstiche und -bisse waren sehr
fühlbare Wirklichkeit. Ich stand auf, wusch die schmerzenden
und juckenden Glieder mit kaltem Wasser und legte mich
auf den Tisch . . .

Die Russen sind abqeschoben. Das Flankendetachement,
das seine Aufgabe erfüllt hatte, eilte der vorausmarschieren-
öen Division nach. Die Batterien müssen einen weiten
Umweg machen, um aus dem engen Bergtal wieder her-
auSzukommen. Die Stäbe dagegen schließen sich der In¬
fanterie an, die auf schmalem Saumpfad direkt zum Wis¬
lok hinuntcrklettcrt.

Blau liegt der Fluß zwischen steilen Hängen. Am
anderen User führt eine breite Landstraße, die wir den
Russen sperrten, das Tal hinunter . Durch eine Furt kön¬
nen die Pferde übersetzen. Für die Infanterie haben die
Pioniere einen Laufsteg gebaut. Die Kompagnien stauen
sich vor dem schmalen Uebergang: feldgrau und hechtgrau.
Das österreichische Detachement ist zu uns gestoßen: auch
seine Aufgabe war erfüllt. Bon der großen österreichischen
Armee auf der Südseite der Karpathen waren heute Nach¬
richten eingetroffen. Im Süden wie im Osten drangen die
Oesterreicher umfassend vor.

Die Paßstraße führte nach Zmigrod , wo wir wieder auf
die große Vormarschstratze kamen. Zmigrod ist die typische
galizische Landstadt. Auf dem weiten, viereckigen Platz
standen die polnischen, ruthcnischen und jüdischen Be¬
wohner und starrten die fremden Krieger neugierig an.
Sie scheinen ihnen wohl fremdartiger als die Russen, die
ihnen durch Abstammung und Lebensart näher verwandt
und mit denen sie sich wenigstens verständigen konnten.
Die Juden als gute Geschäftsleute haben aber doch in aller
Eile von heute ans morgen fliegende Verkaufsstände er¬
richtet, auf denen sie Schokolade, Zigarren und Orangen
zum Verkauf anboten. Weiß der Teufel , woher in aller
Welt sie die Sachen beschafft haben mochten. Die Russen
haben ihnen sicher nichts übrig gelassen.

Mit Ausnahme der Juden scheinen jedoch die Russen
die Bevölkerung gut behandelt zu haben. Im Gegensatz
zu Ostpreußen betrachteten sie Galizien wohl schon als
eigenes Land. Die Felder sind wohlbcstellt, die Städte und >
Dörfer unversehrt. Daß allerdings die Brücke über den
Wislok von Zmigrod unversehrt war , war wohl mehr Man¬
gel an Zeit, als gute Absicht.

In der Stadt hatte sich die deutsche Etappe schon mit
der ihr eigenen Selbstverständlichkeit eingerichtet. Die
Straßen standen voll von allen möglichen Kolonnen, Fahr¬
zeugen und Kraftwagen. Ueberhaupt, mit den Straßen ist
cs schlimm. Auf den wenigen guten Wegen staut sich ein
unheimlicher Verkehr. Drei - und vierfach standen stellen¬
weise die endlosen Kolonnen : Proviant - und Fuhrpark-
kolvnnc, Munitionskolonne , Feldbäckcreien, Sanitätskom¬
pagnien. Die Kutscher der Feldgeistlichen waren festgesah-
ren und steckten hilflos in dem Fahrzeuggewirr . Zurück¬
gebliebene Truppen wollten vormarschieren. Führer ver¬
suchten durch reichlichen Aufwand von Kraftausdrücken sich
einen Weg zu bahnen. Am besten hatte es noch die öster¬
reichische Gebirgsbatterie . Mochte die Straße noch so ver¬
stopft sein, sie bogen einfach in den Straßengraben ab und
schlängelten sich darin , Saumtier hinter Saumtier , vor¬
wärts.

In Siedliska stießen wir wieder auf unsere Division.
Zusammen mit einer preußischen Division hatte sie den
Auftrag , die vom Duklapatz heruntcrführendeu Straßen
zu sperren. Vor Morgen sind die Russen nicht zu erwarten.
Es blieb genügend Zeit , eine Stellung vorzubereiten , die
auch einem verzweifelten Durchhru.chsversuch standhielt.
Ein halber Tag ging mit dem Aussuchen der Artillerie¬
stellungen darauf. Sie waren nicht leicht zu finden, da die
hohen Vcrge im Süden jede Stellung überhöhten. Die
Infanterie grub sich am vorderen Hang ein. Mit dem Ein¬
bruch der Dunkelheit wurden Flankierunggeschütze und
Züge vorgebracht und in Hecken und Gärten versteckt auf¬
gestellt.

In einer Weißdornhecke war unser Beobachtungsstand.
Die weißen Blüten nickten über unseren Köpfen; wir
schmückten Helm und Knopfloch damit. Von den Russen
war noch nichts zu sehen und zu hören. Im Gegenteil,
Vagagenfahrzcuge gondelten auf der vor unserer Stellung
entlang führenden Landstraße mit einer verblüffenden
Harmlosigkeit dahin.

Fliegcrmeldungen kündeten, daß die Paßstraßen schwarz
waren von sich stauenden russischen Kolonnen , die de« Aus¬
tritt aus den Bergen versperrt fanden. Die Erwartung
wuchs. Werden sie Lurchzubrechen versuchen?

Wir warteten Stunde auf Stunde . Es verlautete , daß
die Division den Russen einen Parlamentär entgegen ge¬
schickt habe, um sie zur Uebergabe aufzufordern . Ehe noch
die Verhandlungen abgeschlossen waren , kam russische In¬
fanterie schon in Scharen aus den Bergen heraus und er¬
gab sich. Auf der Straße hinter unserer Stellung wurden
die Gefangenen abgcführt. Ein paar Reiter und dann ein
endloser Haufen. Es wollte gar nicht abreißen ; ein zweiter,,
ein dritter . Auch hier war der Feind abgeschnitten. Weiter
ging es gen Osten.

(Ctr. Frks.) Co Hin Roß,
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Gericht und Rechtsprechung.
Die Entwendung von Liebesgaben - Paketen . Die

Strafkammer zu Hanau  verurteilte , wie gemeldet wird,
den 21jährigen Postaushelfer D i e h l und den 20jährigen
Hilfspostillon M e u b wegen Entwendung von Fcldpostpa-
keten zu je einem Jahr sechs Monaten Gefängnis . Diehl
hatte in 18, Meub in 60 Fällen Liebesgaben -Pakete ent¬
wendet.

Mordaitentat anf die Frau eincs Kriegers . Das Schwur¬
gericht in Duisburg  verhandelte gegen den 20 Jahre
alten Bergmann Wenzel  und die Bergleute M i cha l s k i
und Sowik,  die in der Nacht zum 10. Februar dieses
Jahres die Bergmannsfrau Mesitschek in Hamborn,
deren Mann im Felde steht, in ihrer Wohnung überfallen,
erdrosselt und beraubt hatten . Wenzel wurde zu 12 Jah¬
ren Zuchthaus und 10 Jahren Ehrverlust , Sowik zu 5 Jah¬
ren Zuchthaus und 10 Jahren Ehrverlust und Michalski,
der während der Bluttat die Flucht ergriffen hatte , zu 4
Jahren Gefängnis verurteilt.

Mordversuch an der eigenen Fra «. Aus Barmen
wird gemeldet : Das Schwurgericht verurteilte den Messer¬
arbeiter Becker au Solingen,  der seine Frau zu er¬
schießen versuchte , wegen Mordversuchs zu 5 Jahren
Zuchthaus.

Wegen unrechtmäßiger Führung des Adelstitels war
der U. B . vom Schöffengericht in Vilbel  von der Anklage
der Uebertretnng freigesprochen worden , da das Gericht an¬
nahm , Satz V ., der ein uneheliches Kind eines Mitgliedes
jener Adelsfamilie ist, dessen Mutter aber später noch ge¬
heiratet wurde , sich zur Führung des Adclstitels berechtigt
glauben konnte . In der Zwischenzeit haben sich sowohl das
Landgericht Gießen , wie das Oberlandesgericht in Darm-
staöt mit jener Frage befaßt und nach einem Gutachten und
auf Antrag des Heroldsamtes dem V . die Führung des
Adelstitels abgesprochen . Trotzdem hatte er das Wörtchen
„von " weitergeführt . Gegen das hierauf erfolgte frcispre-
chende Urteil des Bilbeler Schöffengerichts hatte der Staats¬
anwalt Berufung verfolgt , die jedoch heute unter Ueber-
nahme sämtlicher Kosten auf die Staatskasse verworfen
wurde , da man V . den guten Glauben nicht absprechen
wollte . Es wurde ihm aber gleichzeitig mitgcteilt , daß ihn
bei weiterer Führung des Adelststels trotzdem unweiger¬
lich Strafe treffe , da er jetzt bestimmt wisse, daß er den Ti¬
tel nicht mehr führen dürfe.

vermischter.
Bari und Brindisi

waren das Ziel österreichischer Flugzeugbomben . Bari ist
ein altumstrittener Ort . Bereits im Mittelalter entspan¬
nen sich um ihn heiße Kämpfe . Griechen verteidigten und
verloren zu wiederholten Malen Barium . Endgültig
wurde es ihnen durch den Normannen Robert Guisard ent¬
rissen , und , nach wechselvollem Schicksal durch die Jahr¬
hunderte , während deren es einmal auch völlig zerstört
und dann wieder aufgebaut worden war , wurde es 1688
dem Königreich Neapel einverleibt . Heute ist Bari eine
blühende Handelsstadt mit Beziehungen vornehmlich zu
Triest , Korfu , Messina und dem Orient . Wein . Safran,
Mandeln und Oel sind die berühmtesten Ausfuhrartikel
des volkreichsten Ortes Süüitaliens . — Brindisis alte Ge¬
schichte ist nicht minder bewegt wie die Baris . Auch sie
gehörte einst zu den Eroberungen Guiscards . Zur Zeit
der Kreuzzüge erlebte Brundisium eine neue Blüte . Fried¬
rich II . der Hohenstause ließ es befestigen . Spätere krie¬
gerische Ereignisse , Erdbeben und die Versandung des
Hafens ließen den ehemals berühmten Platz gänzlich der
Vergessenheim anheimfallen , sodaß die Stabt , die einst
100 000 Einwohner zählte , um 1700 nur noch von etwa 8000
Köpfen bevölkert war . Erst als man um die Mitte des
neunzehnten Jahrhunderts die Hafenanlagen besserte, und

zwischen Außenhafen und Jnnenhasen einen BerbindungS-
kanal herstellte , besonders aber auch durch die Vollendung
der Cenis - und Gotthardbahn sowie des Suezkanals ge¬
wann der Ort seine alte Handelsbedeutung wieder und ist
jetzt als nächste Verbindungsstätte »wischen Europa und
dem Orient im Aufschwung begriffen . Unter den Baulich¬
keiten Brindisis ist die Kathedrale , die nach dem Erdbeben
von 1743 ganz eingestürzt war , in der alten Anlage neu
aufgebaut worden . Interessant ist auch die ehemalige
Kirche San Giovanni Battista , der aus Quadern ohne
Mörtel errichtete Rundbau , der jetzt als Museum dient . —
Als Besonderheit des Ortes sei noch erwähnt , daß Virgil,
der Dichter der „Aeneis ", auf der Heimkehr von einer
Griechenlandreise in Brindisi starb.

Nostand an — Sarahs Bein!
Die greise Sarah Bernhardt hat sich bekanntlich einer

Amputation ihres rechten Beines unterziehen müssen . Das
Leiden , das dazu Veranlassung gab, schreibt sich von einem
Stotze in der Nähe des Knies her , den sie vor einigen Jah¬
ren gelegentlich einer Seereise erhielt und der schließlich
zu bedenklichen Folgen führte . Allein diese natürliche Er¬
klärung hat Edmond Rostand in diesen Zeiten , wo, scheints,
alle Franzosen von der Kriegspsychose angesteckt sind, nicht
genügt . Für ihn ist es nicht die innere Verletzung , die die
beklagenswerte Künstlerin zu dieser Operation geführt
hat — nein ! die große Tragödin , die Zeit ihres Lebens
das glänzende Beispiel von Heldentum gegeben habe , hat,
indem sie sich das Bein abnehmen ließ , ein herrliches
Drama aufgeführt ! Das ist der Hauptgedanke des Sonetts,
in dem Rostand die Operation an der Künstlerin besungen
hat . Er behauptet darin nicht mehr und nicht weniger , als
daß es die Künstlerin in den Tagen dieses _ furchtbaren
Krieges nicht gelitten habe, wunöenlos zu bleiben . „Auch
ich will eine Wunde , die nicht zerfleischt und die doch dem
Tode ins Auge schauen läßt ." Das sind Worte , die Rostand
der schwergeprüften Kranken in den Mund legt . Die
Franzosen pflegen sich ja mit nicht allzugroßen Bescheiden¬
heit ihres unfehlbaren Geschmackes zu rühmen , und Ro¬
stand zählt sicher zu den geschmackvollsten Formkünstlern
des modernen französischen Schrifttums : um so schlimmer,
daß ihm ganz und gar das Gefühl dafür abzugehen scheint,
wie geschmacklos diese Andichtung des amputierten Beines
ist, und daß es beinahe an Blasphemie streift , das Leiden
einer armen Kranken als ein heroisches Theater zu kenn¬
zeichnen. _ ■

volksrmrtschaMcher Teil.
Frühkartoffeln aus Belgien.

Ueber die Einfuhr belgischer Frühkartrffeln schreibt
der „B . L.-A." : So reichlich, wie wir auch Kartoffeln haben,
wie wir von unterrichteter Seite hören , tritt doch bereits
jetzt wieder eine Knappheit ein . Es handelt sich aber nur
um einen scheinbaren Mangel , der sich lediglich im freien
Großhandel bemerkbar macht. Es sind so große Kartoffrl-
mengen in der letzten Zeit an Stärke - und Flockenfabriken
abgegangen , daß hier erst wieder ein Ausgleich des Ver¬
kehrs stattfinden muß . In Belgien herrscht zurzeit ein
reichlicher Ueberfluß an Frühkartoffeln / Da bei der Ver-
kürzung der dortigen Bevölkerung ganz erhebliche Mengen
von dort abgegeben werden können , hat in anerkennens¬
werter Weise die deutsche Zivilverwaltnng mit zuständigen
Stellen in Berlin Fühlung genomuen . Der Verkehr ist
bereits richtig in die Wege geleitet worden , so daß belgische
Zufuhren nach Deutschland glatt eingehen können.

Marktberichte.
Frankfurt a. M ., 24. Juni . S chl a cht v i e h m a r k t.

Austrieb : 202 Rinder . 8 Ochsen. 6 Bullen . 191 Kühe , 987

Zu vermieten
Schwalbacher Str . 36, Alleeseite.

7-Z.-Wobn.. schöneu. belle, ar.
Räume , I .Et.. allf. fr ..Vorgart ..
evtl, elektr. Licht, v. sofort. 5156

Mainz . Str . 28,Villa. 5Z..2 Mld..
Batk.,Sveise-Aufz.. Bad.Gas u.
elektr. Licht, Gartenbenutzg.. zu
vermieten. Näh. 1. Stock. *59

Dobbeimer Str . 88, Vbb.. schöne
3 « im.. Kilcke. Keller kok. Ml
Perm. Näh. 1. Stock !. 6,11

Dovkeimer Str . 98. Mtb . u. ©.
schöne2 8im „ Klicke. K. fof.
z. v. N. Vdh. 1. St . l. 6113

Franken »-. 3, Grobes Zim. m.
Küche billig zu verm. f4288

Gncisenaultr . 16, Mails, z. v. ms»

Frontspitzitube u. Küche, i. freier
Lage, ans ior.z.v. Näh.Philivvi.
Hellmundstr. 37, Part .̂ ^ 5198

Albrccht?tr .4Ü. I .lks.,mbl.Zim.m'
voll. Pens.50u .65M.v.Mt . *49

Hellmundstr.29. P ., einfachmöbl.
Zimmer zu vermieten. 5179

Lcbrstr. 1,1 ., mbl. Z.. 1- 2 Bett ..
m.Pens.1L- 17M.wöckcntl. *47

Offene Stellen
Schneider auf Woche fn-s

f. G. Svieckermann. Kellerstr. 7.
Junger sauberer Hausbursche

tagsüber gesucht. f. 4290
Konditorei . Tannusstr . 84.

Stellengesuche
Unabhängige Frau

sucht Stelle bei einzelnem Herrn
oder Dame tagsüber oder halbe
Tage. Näh. Blücherstrabe 16.
Htb. 1. links. b.7785

Geldmarkt
Habe i.Auftragenoch Mk.16000 in
kl. Darlehn auszuleib .Karlstr .18.
Pt .Svr . nur 3-6, 2>< schell.,Somit.
10-12 Uhr. Anf. U.M.L0Pf. f4258

15 Maurer TagGhner
gesucht. Näheres

1144

Simon & Reiter
Baugeschäft, Sindlingen am Main.

Emige

können sich noch melden . V. 41
Wiesbadener Neueste Nachrichten«

Uauf -Sesuche

Höchstpreisef. Flasch., Gummi,
Metalle,Säcke.Lumpen zahitstets
Sch. Still , Blücherür . 6. 1132

verkaufen

Eiche- -I
piano

wenig gespielt, sehr preiswert,
Pianohaus Sichtenstein,

Frankfurt a. M ., Zeil 104.

Kleider-, Küchenschr., Vertiko.
Wasch!..Auszug-,Sofa -, Kücken-,
Waschtische.Nächst..Sosa . Spicg .,
Stühle , H - u.D.-Lckireibt. g. erl>„
s.b.z.verk.Adlerstr.53. Pt . 14280

Altertum !. Möbel in Kirsch¬
bauin. Mahagoni uiw., alte Oel-
bildcr und Stiche zu verkaufen,
Henze, Adolfstrabc 7. *52

MGMi-PiM
wie neu erhalten, besonders

preiswert . iss/s

pianohaus Lichtenstein
Frankfurt a. M., Zeil 104.

2NGim-PiMS
gebraucht, abernoch gut erhalten.

Pmohsus Wiecheln
gtßttUfurtß. 104.
nnnnn nmDamaaaacm
1Roürplattenkoff .1Lcderhand-

talche. 1Jü »gl.-A»z .IDüd .gebr.
Herrenhemden. gebr.Serrcnhiitc,
1 S .-Ueberzicb.. 1 Konzert,ither
vcrk. Oranten str. 22,2. l. r.4'286
inonnnnnaonGDoannaoo

Wcg.Verkl.d.Hansb .lEnimach-
fab Kuchenbrett. Kinderwagen.
Kcllergeit.u.Haushgltsnch.b. z.vk.
Schwalb.Str .55,Mtb.,Pt .r . 14:189

2 Pferde f4283
zu verkaufen Aaldstrabe 22.

3schöne junge Glich
sofort zu verkauf.Kellerstr.3. *61

verschiedenes

Elegante Herren - und Knabcn-
anzüge, Gummimäntel f. Herren
und Damen , Waschjoppcn in
Leinen und Lüster.einzelne Hosen,
Schul- u. Sporthosen uiw. kamen
Sie billig. Ebenso Waschanzügc,
welche noch vom letztenJabre ber-
rübren . zu alten Preisen . 903

Neugasse 22 ,l -Stock.

.HU " u»—>»»»»;
jjj," .. **A. . JtJ

zu billigen Preisen und
streng reell . Bedienung

auf
Kredit I

Enorme Auswahl.
Herren-«.Däfnenkonlektion.
S.Buchdahl

«_ 4 Bärenstrasse4.

billigst! A. Sckarhag.
1109» 68 Rbcinstrahe 66.

(Kordel ) 1133
ab Lager Wiesbaden abzugeben.

S.Hwvretzki,Hanzig.
Kopfdünger . 3entnerKlMenslllz,gem.,Anb^
SellMrbeu, Pfd. kv Pfg.
C. Zitz, Grabenstr . 30. 1130

Freitag, 25. Juni 1915
Kälber , 100 Schafe, 802 Schweine . Preise für 1 Zentner:
Kälber:  feinste Mastkälber Lebendgewicht 78—82 M .,
Schlachtgewicht 132—137 M ., mittlere Mast - und beste Saug¬
kälber Lebendgewicht 68—74 M ., Schlachtgewicht 113—123 M .,
geringere Mast - und gute Saugkälber Lebendgewicht 60 bis
65 M ., Schlachtgewicht 102—110 M ., geringe Saugkalber
Lebendgewicht 55—60 M ., Schlachtgewicht 9ll—102 M.
Schafe:  Mastlämmer und Masthämmel Lebendgewicht
51 M ., Schlachtgewicht 110 M ., geringere Masthämmel und
Schafe Lebendgewicht 49 M ., Schlachtgewicht 104—106 M . —
Schweine:  vollfl . Schweine von 30—100 Kg. Lebend¬
gewicht 123—127V» M .. Schlachtgewicht 150—185 M , vollfl.
Schweine unter 80 Kg. Lebendgewicht 118—128 M ., Schlacht¬
gewicht 135- 148 M , vollfl . von 100- 120 Kg. Lebendgewicht
128—127% M ., Schlachtgewicht 150—155 M ., voM . von 10
bis 150 Kg. Lebendgewicht 123—127y2 M ., Schlachtgewicht
150 155 M . — Marktverlauf : Kälber flau , Schafe ruhig.
Schweine langsam , wird alles geräumt.

o. Nieder -Jngelheim , 24. Junr . Spargel  erster
Sorte 43- 45 M .. Kirschen  20 - 40 M -, Stachelbeeren
16- 18 M, Johannisbeeren 18- 18 M. der Zentner.

o. Heidesheim . 24. Juni . Sparg  e i erster Sorte 42- 45
Mark , zweiter Sorte 20- 23 M .. Buschbohnen 30 M .,
Süßkirschen  20 - 40 M ., Sauerkirschen  18 —20 M„
Ird beeren  40 - 48 M .. Johannisbeeren  16 - 1«
Mark . Stachelbeeren  16 - 20 M . der Zentner.

° . Bühl (Baden ), 24. Kirschen  18 - 25 M .,
Johannisbeeren  18 —19 M ., Heidelbeeren  80 M.
öer Zentner.

Unsere Postbezieher
werden gebeten, die Erneuerung der
Bestellung auf die „Wiesbadener
Neuesten Nachrichten" für das

III. Vierteljahr 1915
bei den zuständigen Postämtern oder
Briefträgern baldgefl. zu veranlassen,
damit am 1. Zuli Kerne Verzögerung
in der Zustellung der Zeitung eintrrtt.

Neueintretende Abonnenten
erhalten die „Wiesbadener Neuesten
Nachrichten" auf Wunsch bis Ende

Juni Kostenlos
übermittelt. Es empfiehlt sich daher,
die Bestellung sogleich aufzugeben, ver
Abonnementspreis beträgt fürAusgabcA

60 pfg . monatlich,
für Ausgabe B mit der illustrierten
humoristischen Wochenschrift „Noch¬
brunnengeistei" 80 pfg ., durch die
Post bezogen Ausgabe A 70 Pfg.,
Ausgabe B 90 Pfg. ohne Bestell,
geld. Jeder Bezieher der „wies-
badener Neueten Nachrichten" t(t
laut der bestehenden versicherungs.
bedingungen mit 560 INK. (Ausgabe A)
bzw. 1Ö00 Mk. (Ausgabe B)

Kostenlos gegen Unfall versichert.

Hosenträger!
Starke Militärüosenträgcr u.

Militärhandschuhe zu äußerst
billigen Preisen bei 109o

Fritz Strenseh,
Kirchgassc 50.

Empfehle fortwährend

erlAHB AlcheW,
sowie prima gekochten und rohen
Schinken. Braunfckweigcr Mett¬

wurst zum Versand.
Schweinemetzgerei

Georg Ritsert,
Dotzbcirncr Stratze 94.

Telephon 3261. ,1689

Achtung? £
Beachten sie bitte meine
Preis -Qualitätsware.

2 Ausnahme -Tage.
Samstag und Sonntag,

hochfeines jung gemästetes
Rindfleisch. . . . . 86 ^

Die feinsten Sratenstücke » 0 ^
hiifte .Noastbrat. u.Lenden » 0 ^
Stets frisches Hackfleisch. 100 ^

Empfehle pa. Mast-Land-Kalb¬
fleisch, sowie hartgeräucherte
Mettwurst für unsere tapferen
Krieger ins Feld zu schicken

nur 120 3,

Neuester
10 Manergasie 10.

IIS Bl

Alle Stücke Pfd. 80Pf
Hackfleisch, frisch„ SOPf.
Fleischwurst. „ * lOÜPf.

Nur 1131

hellmundstr.22.

17 Bleichftr . 17
Noch

2billige Tage!
Samstag und Sonntag
kostet jedes Pfund Rind,

fleisch zum Kochen AA
sowie z. Braten nur

Hütte -,Lenden- und AA
Noastbraten a. n.

Kalbfleisch von nur fetten
Mastkätbern , sowie stets frisch.
Hackfleisch zu bekannt bill.

Preisen.
In. Mettwurst zum 1 M

Schmieren nur M.
Stets nur frische gute Ware.

Metzgerei

Anton Sieser
17 Bleichstr . 17.

Nur durch meinen
Massen-Umsatz!

^iLmüFunSch 00 Pf.
Hüfte. Lenden u. Noast- YOmfbraten auch nur . . 4-' -
Pa . Kalbsteilch. Brust

und Ragout sowie fOOgjf
Nierenvraten . . • . »»PfNur aus der Keule . " Itzt.

Schöne wertze Kaibs^ 260 Pf.

Pa . Mettwurst . auL
zum Veriandt . . ^

Feder Kunde erhalt noch
eine Portion Suppenknocken
gratis.
Metzgerei Hirsch,

61 Schwalbacher Straße 61.

Jeden Dienstag und Freitag
M» Schmiertäse.

Ferner empfehle meine Hesflsche
Baucrnkäsc . b.7787

m.Schulz, MolkereiprBliLte
Sorkstr. 27. Ecke Gneisenaustr.



Freitag, 25. Juni 1916_ ■
Worte de; Papste;.

Wir haben kurz angedeutet, daß die Pariser Zeitung
„Liberts" behauptet, ihr Mitarbeiter La Tapie habe mit
dem Papst eine Unterredung gehabt. Die Jnhaltswieder-
gabe dieser Unterredung müßte in Erstaunen setzen: denn
danach hätte sich Ser Papst einerseits mit einem so klaren
Blicke für die wirkliche Lage der Dinge ausgesprochen, den
man einem Italiener nicht zugetraut hätte, und anderer¬
seits mit einem Freimut , den man undiplomatisch nennen
könnte, wenn der Vatikan nicht etwa einen besonderen
Zweck damit verfolgt . Um unseren Lesern den Gesamt¬
eindruck der angeblichen Aeußerungen des Papstes zu ver¬
mitteln . fassen wir hier die bisherigen Berichte zusammen:

Der Papst erinnerte zunächst an seine verschiedenen
Interventionen zugunsten des Friedens und bedauerte,
nichts tun zu können, um das Ende des Krieges zu be¬
schleunigen. Er mißbillige jede Ungerechtigkeit, wo immer
sie begangen werde, aber cs wäre weder angebracht noch
nützlich, die Autorität des Papstes in den Streit der Krregs-
parteien zu ziehen. Der Papst könne im Vatikan keine
ständigen Verhandlungen und Untersuchungen auSftihren
lassen. Auf die Frage La Tapies , ob es notwendig sei, eine
Untersuchung durchzuführen, um zn wissen, ob die Neu¬
tralität Belgiens  verletzt worden lei, erwiderte der
Papst : „Dies war unter dem Pontifikate Pius X." ^ cr
Papst fügte hinzu : „Die Deutschen und Ocsterreicher be¬
streiten alle gegen sie erhobenen Anschuldigungen und er¬
heben ihrerseits Anklage. Der Bischof von Cremona ver¬
sichert, daß die italienische Armee  18 österreichiiche
Priester als Geiseln mitgenommen hat. Die österreichischen
Bischöfe versichern, die russische  Armee habe katholische
Priester mitgenommen. Auch die Geistlichen der Deutschen
erklären , daß die Bevölkerung von Löwen  auf ihre
Truspen geschossen habe. Sie erklären auch, daß die
Franzosen Beobachtungspostcn auf den
Türmen der Kathedrale  in Reims hatten. Anderer¬
seits haben die Vertreter von sieben Kongicgationen Bel¬
giens dem Kardinalstaatssckretär erklärt , daß sie in ihrer
Kongregation keinen einzigen Fall von Gewalt¬
tätigkeit  zn verzeichnen hätten." Der Papst fuhr fort:
„Wir werden die Bibliothek in Löwen wiedcrherstellen und
zum Wiederaufbau der Kathedrale von Reims beitragen.
Jeder Schutz auf die Kathedrale von Reims hallt in meinem
Herzen wider, aber die Stunde ist noch nicht ge¬
kommen,  um die Wahrheit aus allen widersprechenden
Behauptungen hcrauszuschälen. Der Vatikan ist kein
Gericht, wir füllen keine Urteile. Der Richter ist dort
oben/" La Tapie sprach sodann von der Verhaftung des
Kardinals Mer ei er  und der Torpedierung der
„Lusitania". Der Papst entgegnete: „Bezüglich des Kar¬
dinals Mcrcier werde ich Sie in Erstaunen versetzen. Er
war n i e m a l s v e r h a f t e t ! Er kann ganz nach seinem
Belieben in der Diözese herumgehen. Ich habe von dem
Generalgouverneür von Belgien , dem Generalobersten von
Bissing, einen Brief erhalten , in dem er mir versichert, er
werde künftig mit der größten Energie alle Gewaltakte
gegen die Kirchen und Gottesdiener unterdrücken und ver¬
folgen." Der Papst erklärte unter tiefer Bewegung, er
kenne keine furchtbarere Tat als die Versenkung der
„Lusitania". „Aber." fuhr der Papst fort, „glauben Sie , daß
die Blockade, welche Millionen unschuldiger Geschöpfe zum
Hungerleiden verurteilt , etwa von menschlichen Gefühlen
eingegeben ist?" Der Papst fügte schließlich hinzu, er werde
nach dem Kriege vielleicht einen Syllabns hcrausgeben, in
dem die Doktrinen der Kirche über die Kriegsgebräuche zu¬
sammengefaßt und die Rechte und Pflichten der Krieg-
führenden für die Zukunft geregelt würden. Man werde
darin zweifellos eine Verurteilung aller während des
Krieges begangenen Verbrechen finden.

In dem zweiten Teil  seiner Unterredung mit dem
Mitarbeiter der „Libertö" führt der Papst aus , daß er
alles unternommen habe, um Italien vom Ein¬
schreiten zurückzu halten.  Er verheimlicht nicht,
daß er hierbei auch an die Interessen de§ Heiligen Stuhles
dachte, die durch den Kriegszustand gefährdet seien. Die
Lage des Vatikans lei unsicher.  Die italienische
Regierung habe zwar den guten Willen gezeigt und die
Beziehungen des Vatikans zum Ouirinal hätten sich ge¬
bessert, aber es sei doch nicht alles zu seiner vollen Be¬
friedigung geregelt worden. Der Ravst bedauert, daß ein
Teil seiner Garde eingczogen worden sei, deren er zum
Schutze seiner Person und der Kunstschätze im Vatikan be¬
dürfe. Besonders schwer sei der Nebclstand, daß er nicht
mehr unmittelbar mit allen Gläubigen korrespondieren
könne. Die italienische Negierung habe zwar ein Cbiffren-
gxheimnis für den Heiligen Stuhl angeboten, aber der
Vatikan habe dies nicht angenommen, weil es zu gefährlich
/gewesen wäre, da man ihn Indiskretionen in militärischen
Dingen hätte beschuldigen können. Leider wurde auch die
Z en su r fr e i h e i t. die ihm von der italienischen Negie¬
rung zugesichcrt war . nicht eingehakten.  Seine Korre-
svondenz werde geöffnet: alle Verbindungen mit den
Feinden Italiens seien auch für den Vatikan unterbrochen.
Der Papst äußert sodann seine Besorgnis wegen der Rück¬
wirkung des Krieges auf Italien . Er wisse nicht, wie sich
das Volk bei einem Siege und bei einer Niederlage be¬
nehmen würde. E x f ü h l e sich nicht a e schü tzt. In
besorgtem Tone schloß der Papst, indem er sagte, die Zu-
ku n f t sei sehr dunkel:  er werde freudig die erste
Hand ergreifen , die sich ihm zum Zwecke seiner Friedens-
Vermittlung biete.

Es war zu erwarten , daß diese Worte überall, besonders
Lber in Italien Aufsehen erregen würden. Der „Corricre
della Sera " sagt dazu, daß, wenn die Wiedergabe der Unter¬
redung nicht sofort widerrufen  werde , die Wirkung
katastrophal  sein würde. Nun ist aber kein Wider¬
ruf  erfolgt , sondern eher eine Bestätigung  gegeben,
denn das amtliche Vatikansorgan , der „O sse r v a t o r e
Romano"  veröffentlicht folgende Not»:

„Um unsere Leser und alle klugen und unparteiischen
Menschen aller Länder vor den willkürlichen Kommentaren
und Auslegungen der Absichten des Heiligen Stuhles zu
warnen , glauben wir die von den Blattern veröffentlichten
und besprochenen Gerüchte über die Unterredung eines
ausländischen Journalisten mit dem Papste nicht ohne eine
Bemerkung hingchen lassen zu müssen. Um diese Inter¬
pretationen und Kommentare abzubrechen, erinnern wer
daran , daß zwischen den vom Heiligen Stuhl veröffent¬
lichten amtlichen Dokumenten und den privaten Veröffent¬
lichungen ein wesentlicher Unterschied besteht. Was den
europäischen Konflikt  betrifft , so ist die Absicht des
Papstes nicht zweideutig, weil sie in mehreren päpstlichen
Handschreiben klar und wiederholt zum Ausdruck gebracht
wurde, so in der Enzyklika vom 1. November, in der Werh-
nacktsrede an die Karöinäle . in der konsistorialen Aniprache
am 22. Januar , in zahlreichen Briefen des Papstes an die
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Kardinäle und Prälaten und zuletzt in dem Briefe vom
25. Mai an den Dekan des Heiligen Kollegiums. Diese
amtlich veröffentlichten Dokumente geben genau die Ansicht
des Papstes wieder, und der Heilige Stuhl übernimmt jede
Verantwortlichkeit dafür. Die anderen Dokumente, d. v.
die privaten Veröfsentlichungen. mit denen wir uns be¬
schäftigt haben und auch dasjenige, non welchem heute öte
Rede ist. enthalten in Wirklichkeitm eh r e r e U n g e n a u -
igkeiten,  von denen ein Teil so offensichtlich ist, daß sie
auf den ersten Blick erkennbar sind, und wir glauben, daß
es nutzlos ist. sie besonders hervorzuheben.

Die italienische Presse  ist natürlich von dieser
Erklärung unbefriedigt, da die erwartete Bestreitung der
Aeußciungcn des Papstes über die Kriegsgieuel nicht er¬
folgt ist. Die „Tribuna " schreibt: Dieses Interview wird
noch viel von sich reden machen, denn der Papst hat dornen¬
volle Fragen berührt und leicht widerlegbare Urteile aus¬
gesprochen, die in Belgien und Frankreich sehr lebhafte
Erörterungen Hervorrufen müssen.. — „Giornale d Isialia
verspottet die „naive Absicht" des Papstes, einen Syllabus
über das Seekriegsrecht zu veröffentlichen, und ore Be¬
schwerde des Papstes gegen die Einberufung papstltcher
Gardisten und die Festnahme einiger österrerchiicher
Priester . 4

ltttfere Auffassung von der Unterredung geht dahin,
daß das Oberhaupt der katholischen Kirche sich durch keinerlei
Anzapfungen von dem Standpunkte der Neutralität im
edelsten Sinne des Wortes, den es während des ganzen
Krieges eingenommen hat, abdrangen lassen wm.
Papst lehnt es ab, sich auf Grund unbewiesener Beschuldi¬
gungen zu Urtcilssprttchen bewegen zu laßen. Das Urt . il
über die Geschehnisse stehe in einer höheren Hand, er ser
iticfit in der Laqe, zu untersuchen und zu veivammen.

Wo allerdings ihm authentisches Berichtsmaterial seitens
der von den Deutschen angeblich geschädigten und miß¬
handelten Kleriker vorliegt, aus dem die Unwahrheit der
Beschuldigungen hervorgeht, da gibt er seiner Ansicht un¬
verhohlen Ausdruck. So unter anderem rm Falle des Kar¬
dinals Mcrcier von Mccheln.

Diese objektive und unbeeinflußbar gerechte Haltung
des Papstes erscheint aber der französischen Preise bereits
als eine schwere Ungerechtigkeit, denn sie hat Ück, in den
Gedanken verrannt und dement'vrechend auch Behaup¬
tungen ausgestellt, daß alle gegen die deutsche Barbarei er¬
hobenen Anklagen unbedingte Glaubwürdigkeit verdienen.

Daß dieses System der Verleumdung am Felsen der
päpstlichen Rechtschaffenheit machtlos ^ rschellt, hat unsere
Feinde im höchsten Grade besorgt gemacht. P ?rl,er Blatter
tadeln die „Libertö" wegen der Unvornchtigkeit dieser Ver-
öffentlichnng. Sie erklären den Vorgang mit dem Wunsche
der französischen Regierung, die „deutschst rundliche Ge¬
sinnung des Papstes vor aller Welt  f e sta u n fltß  e I n.
Diese „Deutschfreundlichkeit" findet das „Journal des
Dsbats " aber in der vermeintlichen Duldmmkeit des
Papstes deutschen Greueltatcn gegenüber. ■

Dieses Urteil ist bewußt falsch. Der Papst hat sich gegen
alle  Greuel und Uebeltaten gewandt, kue wahrend dieses
Krieges zutage getreten sind. Aber er hat stchmcht dazu

ergeaeben. in Fällen zu verdammen wo die Beweise der
schuld fehlten. Damit hat der Papst sich Nicht als beson¬
drer Freund Deutschlands, wohl aber als unerschutter-
icher Freund der Wahrheit und Bekampfer
er Lüge und Verleumdung  bewährt.

Rundschau.
Der Streit im sozialdemokratischen Lager.

Der „Vorwärts " veröffentlicht eine Zuschrift des Abg.
doch, in der dieser mitteilt , daß er sich der Erklärung der
Mitglieder der Vorstände, der Partei und der Relch.-tags-
rakt' on gegen den Aufruf Bernstein. Haa,e und Kautsky
ticfit anschließe, da nach seiner Meinung ,eder das Recht
ind die Pflicht habe, seine Sache zu vertreten . Ferner ver-
iffentlicht der „Vorwärts " eine Zuschrift an .den Partei-
wrstand, die sich mit der Eingabe vom 8. Juni beschäftigt
rnd bereits , wie der „Vorwärts " gestern mitteilte , Unter-
chriften von Funktionären tragen soll. In der Zuschrm
>es Parteivorstandes an den „Vorwärts beißt ev. -arr
nissen nicht, von wem der „Vorwärts " die Informationen
erhalten hat. jedenfalls ist seine Angabe falsch und die bei
icn  beiden Parteivorständeu eingegangenen Schreiben
haben kaum die Hälfte der von ihm behaupteten Zahl der
Unterschriften. Dabei liegt nicht eine einzige Unterschrift
im Original vor. — Hierzu schreibt der „Vorwärts : Wir
bemerken dazu, daß uns die Angaben über die Zah. der
Unterschriften von vertrauenswürdiger Seite zugegangen
sind. Da die Unterschriften sämtlich gedruckt werden, ist
jede erforderliche Kontrolle gegeben.

Der Wirtschaftliche Ansschutz
ist, wie wir von zuständiger Stelle erfahren, auf den
SO. Juni zu einer Sitzung einberufen worden, Auf / er
Tagesordnung der anberanmten Sitzung steht als , einziger
Gegenstand der Beratungen eine allgemeine Aussvrache
über die wirtschaftlichen V e r h a l t n i s se i m
Inland  u n d A n s l a n d. Die Verhandlungen werden,
wie stets bei den Verhandlungen dieser zur Begutachtung
und zur Vorberatung wirtschafts- und haudelvpolftischer
Fragen berufenen Körperschaft, vertraulich geführt.

10V Jahre Provinz Westfalen.
Am 21. Juni waren es 100 Jahre , daß Friedrich Wil¬

helm III . das Besitzergreifungspatent für die gesamte Pro¬
vinz Westfalen erließ. Wie das Reich aus zahlreichen
kleinen Staaten , so wuchs Westfalen damals ans mehr als
einem Dutzend verschiedenartiger Fürstentümer und Herr¬
schaften zusammen, wie aus dem Hochstift Munster , den
Fürstentümern Minden, Paderborn und Corvey, den Graf¬
schaften Mark, Ravensberg , Recklinghausenu,w.. den Herr¬
schaften Gütersloh , Rheda und Gronau , dem Stift Herford
n. et. m. Aus Anlaß der Hundertjahrfeier fanden ,n allen
Teilen Westfalens große und eindrucksvolle Feiern statt.

Die Vereinigten Staaten und Mexiko.
Der „Daily Telegraph" berichtet aus Washington: Dft

Behörden nehmen nun eine energischere Haltung gegen
Mexiko ein. Es sind nun triftige Vorstellungen gemacht
worden, um einigermaßen die innere Ordnung wieder-
herzustellen, und wenn diese Vorstellungen keinen Erfolg
laben , so glaubt man, daß die Intervention nicht
mehr lange  ans sich warten laßen werde. Zahlreiche
Mexikaner stehen unter dem Eindruck, daß Washington
von Protesten und Aufforderungen nun zu Handlungen
übergehen werde. Präsident Wilson hat deutlich zu ver¬
stehen gegeben, daß die Geduld der Vereinigten Staaten
auch eine Grenze habe, und diese Haltnng gcgen Mexiko
ist zweifelsohne verstärkt durch den Ruckorftt Bryans.

Reuter meldet aus Washington: Neue Anfstands-
bewegungen der N a g u i - I n d i a n e r rni westlichen
Mexiko sind der Staatsregierung gemeldet worden,
fiflficit Mochio eingeäschcrt und einen britischen Untertan

getötet. Der amerikanische Konsul zu Nogales (L-onora)
berichtet, daß ein Teil der Streitkräfte , die der Gouverneur
von Sonora , Joss Maytorena . den Anfstänbischen ent-
gcgenschickte, geschlagen  worden ist. .. . . . ..

Die französischen Blätter melden aus Amerika, daß die
Regierung der Vereinigten Staaten in Sachen Mexiko
große Beunruhigung zeige. Nach dem „New York Herald
hat das amerikanische Kriegsministerium seine Vorberei¬
tungen bereits getroffen. Man rechnet mit einer Armee
von 500000 Mann  und berechnet die Kosten für den
ersten O kkup a t i o ns f e l d zu g auf 800 Millionen
Dollars.  Der Be-richterstatter der „Vosstschen Ztg.
glaubt (und wohl nicht ganz mit Unrecht. Schrift!.), daß
in Wahrheit die Vorbereitungen gegen die Japaner an der
Schildkrötenbuchtgetroffen werden._ _

Letzte Drahtnachrichten^
Dernburg ans dem lvege nach Berlin.

Berlin , 25. Juni . (P .°Tel ., Ctr . Bln .)
Bei den Angehörigen des früheren Staatssekretärs

Bernhard Dernburg ist gestern ein Radiotelegramm von
dem Dampfer „Bergcnsfjord " eingegangen. In dem Tele¬
gramm, das um 10 Uhr vormittags eingelaufen ist. teilt
der Staatssekretär kurz mit, daß er voraussichtlich am
Samstag mit seiner Frau eintreffen wird . Auf eine tele¬
graphische Anfrage der Familie in Kristiania erhielt sie die
Nachricht, daß der Dampfer „Bergensfjord " von der eng¬
lischen Regierung frcigegeben und gestern Abend in Ber¬
gen erwartet wurde. __

Der Brand des Dampfers „Tritons
Hamburg, 25. Juni . (P .-Tel . Ctr . Bln .)

Das „Hamburger Fremdenblatt " meldet aus Rotter¬
dam: Aus den amtlichen Verhandlungen über den Brand
auf dem holländischen Dampfer „Triton " geht hervor, daß
ein dem Dampfer hilfeleistender englischer Schleppdampfer
die Hilfe einstellen mutzte, weil Pin englisches Torpedoboot
der F-Flotte auf eine Mine gelaufen war und gleichzeitig
Hilfe brauchte. _ _ .

Italienische Rriegsführung.
Chiasfo, 25. Juni . (P .-Tel ., Ctr . Bln .)

Ueber die Verhaftung von zahlreichen Geistlichen in den
von Sen Italienern besetzten Grenzbezirken sagt das „Gior¬
nale d'Jtalia ": In etwa zehn Pfarrhäusern im Bezirke
Cervignona wurden Waffen, Dynamit . Signalapparate
und verschiedene Instrumente für Kriegszwecke entdeckt.
Einige Priester suchten auch nachts durch die italienischen
Linien zu schleichen,, und bei ihrer Verhaftung wurden bei
ihnen Dokumente über die militärische Lage der Italiener
gefunden.

Die Absicht dieser Notiz ist natürlich , den durchweg un¬
freundlichen Empfang der Italiener in den von ihnen .er¬
lösten" Ortschaften als eine Frucht der klerikalen Pro¬
paganda hinzustellen. Aus mehreren Orten Italiens kom¬
men Nachrichten, daß die Italiener die Bewohner über die
Grenze schleppen.

Bevorstehender Rücktritt Gunaris '?
Athen, 25. Juni . (Priv .-Tcl ., Ctr . Bln .)

Man betrachtet es hier als sicher, daß Ministerpräsident
Gunaris um seinen Rücktritt einkommen wird, sodatz die
Kammer noch vor drei Tagen einverufen wird.

Rundgebungen in Barcelona.
Paris , 25. Juni . (P .°Tel ., Ctr . Bln .)

Laut einer Meldung des „Journal " aus Barcelona kam
Blasco Jbaniez gestern Nachmittag dort an. Kundgebun¬
gen und heftige Zwischenfälle fanden zwischen Republi¬
kanern und Anhängern Don Jaimes statt.

Die indische Verschwörung gegen England.
Amsterdam, 25. Juni . (Tel .-U.. Tel .)

Das jetzt hier eingetroffene „Soerabadjasch-Handels-
blatt" vom 17. Mai gibt eine ausführliche Darstellung der
großen Verschwörung in Britisch-Jndicn gegen die eng¬
lische Herrschaft. Daraus geht hervor , wie weitverzweigt
und gut organisiert diese Verschwörung, über welche die
englische Zensur bisher nur mangelhaft Nachrichten durch¬
gelassen hat, eigentlich gewesen ist. Der Prozeß gegen d>e
Verschwörer wurde am 27. April vor dem Gerichtshof in
Lahore eröffnet. In der Anklageschriftwird gesagt, daß die
Verschwörungzum Ziel hatte: Krieg gegen Kaiser und Kö¬
nig, Nieöerwerfen der englischen Herrschaft in Indien . Er¬
richtung einer eigenen Reichsregierung und Ausweitung
aller Europäer aus Indien . Die Leiter der Verschwörung
waren nach den Vereinigten Staaten von Nordamerika ge¬
fahren, um dort eine Propaganda für ihre Pläne einzulei-
tcn und in Ruhe alles vvrzubereiten . Zugleich wurde m
Ostasien eifrig gearbeitet: namentlich versuchte man, die
Truppen in Hongkong für die Revolution zu gewinnen.
Die Propaganda reicht bis zum Jahre 1809 zuruck. Im
August des Jahres 1914. nach dem Ausbruch des Krieges,
wurde in San Franzisko eine große Versammlung abge-
halten, in der die Inder anfgefordert wurden , nach ihrem
Vaterland zurückznkehren und an dem Befreiungswer
teilzunehmen. - Eine große Anzahl der Angeklagten wur¬
den am 19. Februar nach dem Schluß einer geheimen Ver¬
sammlung verhaftet. Bei dieser Gelegenheit entdeckte man
eine geheime, aufrührerische Schrift und belastende Briefe,
die zu weiteren Haussuchungen führte , wobei große Vor¬
räte an Waffen, Munition und auch Bomben gefunden wur¬
den. Eine große Anzahl von Raubmordversuchen, Plünde¬
rungen und auch Morden wird den Verschwörern zur Last
gelcgtz^
Verantwortlich für Politik, Feuilletonu. Sport : Ca r l Dt tU  lr

für den übrigen redaktionellen Inhalt . Hans Hüneke.
für den Reklame- und Inseratenteil: Carl  Röstet.

Sämtlich in Wiesbaden. . _
Druck und Verlag: Wiesbadener B er l a gs a n sta It G.uuv.v.
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Lactowerk, Horchheim bei Worms

I

------ Königliche Schauspiele . -------
Freitag , de« X.  Juni . — (Volkstümliche Preise .) — Anfang 7 tt$r:

Das Käthchen von Heilbronn.
MroßeS historisches Rttterschaufpiel in fünf Akten von Heinrich von Kleist,
v ! 8 » Szene gesetzt von Herrn Legal.

- J Personen:
Der Kaiser
Gebhardt, Erzbischof von WormS - . . .
Friedrich Wetter, Graf vom Strahl . - , .
Gräfin Helena , feine Mutter . ,
Ritter Flammbcrg , des Grafen Vasall - .
Gottschalk, sein Knecht ,
Brigitte , Haushälterin im gräfliche» Schloß.
Kunigunde von Thurncck . . . . . . . .
Rosalie , ihre Kammerzofe . . ,
Theobald Friedborn , Waffenschmied aus

Heilbronn . .
Käthchen, seine Tochter . . . . . . . .
Gottfried Frtedeborn . ihrBräutigam . . . .
Maximilian , Burggraf von Frciburg . . , .
Georg von Waldstätten, sein Freund , . ,
Der Rheingraf von Stein , Verlobter

lkunigunden » . ,
Friedrich von Herrnstabt,
Egtnharbt von der Wart, . . . . . . .

(seine Freunde)
Graf Otto von der Flühe
Wenzel von Nachtheim, . . . . . . . .
Hans von Bärenklau , . . . . . . . . . .  Herr Preuß

(Räte des Kaisers u. Richter des hetml. Gerichts)
Ritter Schauermann . Herr Wutsche!
Drei Herren von THurneck: Herr Dietrich, Herr Carl , Herr Becker
Kunigundens alte Tanten : Frau Engelmann , Frau Schrödcr-Kaminsky
Jakob Pech, ein Gastwirt Herr Andriano
Die alte Sybille Frau Kamberger
Ein Herold Herr Spieß
Zwei Köhler Hr. Hcrrmann,Hr . Geisel
Ein Köhlerjuuge - - . Frau Weikcäh
Ein Pförtner . Herr Mayer
Ein Diener Herr Mathes
Zwei Bote » Hr. Lautcmann, Hr. Neumann
Ein Nachtwächter Herr Schmidt
Zwei Knechte Hr. Baumann , Hr. Nerking.

Richter. Häscher. Reisige und Volk.
Die Handlung spielt in Schwaben.

Spielleit . : Herr Legal. — Einricht, d. Bühnenbildes : Herr Masch.-Obcrinsp.
Schleim . — Einricht, der Trachten: Herr Garderobe-Oberinspektor Geyer.

Ende etwa 9.45 Uhr.

Wochenspielpla« : Samstag , 28.: Die Fledermaus . — Sonntag , 27.:
Wilhelm Tcll.

Herr Schwab
Herr Kober
Herr Everth
Frl . Eichelsheim
Herr Tester
Herr Lehrmann
Frl . Rchländer
Frau Bayrhammer
Frl . Witzel

Herr Zollin
Frl . Reimers
Herr Jacoby
Herr Albert
Herr Schneeweiß

Herr Ehren-
Herr Maschek
Herr McbuS

Herr RodiuS
Herr Legal

Residenz-Theater.
Freitag , den 28. Juni . Anfang 7 Uhr

Gastspiel der Schanfplel -Gesellschaft Nina Sand, » .
Zum ersten Male:

Der Revisor.
Komödie in fünf Akte» von Nikolaus Gogol . Deutsch von Wilhelm Lange.

Personen:
Anton Antonowitsch Skwosnik -DmuchanowSki,

Poltzcimeister . . . . . . . . . . . . Albert Bauer
Anna Andrejcwna , feine Frau . . - , . . Dora Donato
Marja Antonowna , feine Tochter . . . . .  Louise Jose
Luka Lukitsch Chlopoff, Schulrcktor . . . .  Aribert Wäscher
AmmoS Fedvrowitfch Ljapkin-Tjapkiu,

Kretsrichter . . Gustav Schneider
Artemy Filtppowitsch S -mljantka, Hospital-

vermalter . Felix Otho»
Iwan KnSmitsch Schpekin, Postmeister . . . Adolph Mellte»
Pjotr Jwanowitsch Dobtschtnskt, Gutsbesitzer. Ludwig Stein
Pjotr Jwanowitsch Bobtschinski, Gutsbesitzer . Adolph Jordan
Iwan Alexandrowitsch Clestakoff, Beamter

aus Petersburg . . . . . . . . . . .  Kurt Ehrle
Ossip, sein Diener . . . Rolf Gunold
Swistunoff , Polizeidiener . . . . . . . . Aribert Timpe
Awdulin , Kaufmann. « . . .  Martin Wolfgang
Fewronja Pictrowna Poschljopkin«,

SchlosterSsrau . . Marly Markgraf
Die Frau eine« Unteroffiziers . . . . . .  Alice Hacker
Mifchka, Diener des PolizeimcisterS . . . , . Beate Geldern
Ein Kellner . . . Hans Schwcikart
Ein Gendarm . . . Fritz Klein

Ori : Eine kleine russische Provinzialstadt . — Zeit : Um 1838.
Ende 9.80 Uhr.

Wochenspielpla« : SamStag , 28.: Tie Krcuzclschrcibcr. - Sonntag , 27. :
Der Rcvisor.

Lurlmus >Vj68dLÄ6N.
von den» Verkehrsbnreau.'

Freitag , 25.  Jnnit
Nachmittags 4.30 Uhr:

Abonnements -Konzert
Städtisches Kurorcbester.

Leitung : Herr Herrn. Irmer,
Stadt. Kurkapellmeister.

1. Bataillon vorwärts !, Marsch
F. Dolinski

2. Ouvertüre zur Oper „Don
Pablo “ Th. Rehbaum

3. Ein Frühlingstraum , Idylle
W. Herfurth

4. Huldigungslieder , Walzer
J. Strauss

5. Ouvertüre zur Oper „Indra“
F. v. Flotow

6. Serenata M. Moszkovvski
7. Fantasie aus derOper „Tann¬

häuser “ R. Wagner
8. Kaiser-Wilhelm-Marsch

G, A. Carl.

Abends 8.30 Uhr:
Abonnements -Konzert

Städtisches Kurorchester.
Leitung : Herr Carl Schuridit,

Städtischer Musikdirektor.
1. Fest -Ouverture Fr. Lux
2. Zum ersten Male: Einleitung

und Fuge aus der Suite Nr. 6
Fr. Lachner

3. Ouvertüre zu„Das Käthchen
von Heilbronn“ H. Pfitzner

4. Variationen a. d. Serenade
op. 8. L. v. Beethoven

5. Ouvertüre zu „Manfred“
R. Schumann

6. Finale aus der Symphonie
Nr. 13 in G-dur J. Haydn.

Wiesbadener
Vergnügimgs -Palast

®t>üf]dmct Straße 19.
Freitag , 25. Juni , abends 8 Uhr:

BuntcS Theater.

Tägl . abdS. 8 Uhr: Buntes Theater.

Thalia -Theater
Moderne Lichtspiele.

Kirchgaffe 72. Fernsprecher 6137.
Täglich nachm. 4- 11 Uhr: »/4

Erstklassige Vorführungen.
äßom 23.- 25. Juni:

Vater.
Drama in 3 Akten.

Gdeon-Theater
Kirchgaffe—Luisenstratze.

TLgl. 3v,—11 Ubr:
Erstklassige Vorführungen.

Äom 23.- 25. Juni:
Verfehlte Jugend . I
Sitte,idrama in 3 Abteilungen.

Künstler-Orchester.

Stadttbeater Frankfurt a. M.
Opernhaus.

Freitag , 28. Juni , abends 6 Uhr:
Götterdämmernng.

Rheumatismns,
Gicht. Ischias. Nervenschmarien.
Wer daran leidet. Verl. (of. belehr.
Broschüre. Schmerzen schwind. s«f.
Koste»!. Zusendung geg. 10 Pf . süt
Porto dnrcĥ Potbck.Vr. -4. Uac>eer,

o O. m. b. H. in Jessen SO, b. Oassen
g  fi .d.Mark). Kriegernu.deren Anaeh.

UV, tikgulepkaltknm. PreiSermiZig,
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MERCEDES

Alleinverkauf für Wiesbaden

BSumenthaS
Kirchgasse 89 . “ la
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Israelitische Kultusgemeinbe.
Svnagoge: MichelSberg.

Gottesdienst in der Hanptfynagoge:
Freitag : abends 7.3ü Uhr
Sabbath : morgens 8.48 Uhr

,  MilitärgotteSdlenst
u. Predigt nachm. 4.00 Uhr

,  abends 9.40 Uhr
Wochentage; morgens 7.00 Uhr

. abends 7.30 Uhr
Alt-Israel . Kultusgemeinde.
Svnagoge: Friedrichstr. 33.

Freitag : abend» 7.30 Uhr
Sabbath : morgen» 7.18 Uhr

„ Musiaph 9.18 Uhr
» Bortrag 10.30 Uhr
, nachmittags 4.00 Uhr
» abends 9.40 Uhr

Wochentage: morgens 8.48 Uhr
* abends 7.48 Uhr

Talmud Thora-Verein Wiesb.
Nerostraße 16.

Sabbath -Eingaug 8.00 Uhr
Morgen 8M Uhr
Mussaf 9.80 Uhr
Mincha 6.45 Uhr
Ausgang 9.40 Uhr

Wochentags: morgens 7.00 Uhr
Mincha u. Echiur 8.30 Uhr
Maarif 9.40 Uhr

Kriegerlseim„Eisernes Kreuz“
Luisenstrasse 15, Ecke Bahnhofstrasse.

Täglich geöffnet von 9—6 Uhr für alle Verwundeten
von Wiesbaden und Umgegend . *58

V.

Bekanntmachung.
Wir machen darauf aufmerksam, dass auch

diejenigen Geschäftsanteile, die im Laufe des
Geschäftsjahres voll eingezahlt werden, vom
Beginn des auf die Einzahlung folgenden
Kalendervierteljahres am Reingewinn teil¬
nehmen.

Wir bitten daher unsere Mitglieder, die
die Vollzahlung beabsichtigen, diese

bis spätestens 30 . Juni 1915
zu bewirken.

Flip neu hinzutretende Mit¬
glieder empfiehlt sich der
Erwerb der Mitgliedschaft
gleichfalls bis zu diesem Ter¬
min.

Vorschuss-Verein zu Wiesbaden
E. G. m. b. H.

Friedrichstrasse 20.
1114 _

Arickl Strümpfe!
Hälft Hemden!

48700 Hemden und 50 900 Paar Socken
sind von uns schon an unsere Krieger gegeben
worden und immer wieder von neuem werden
Strümpfe und Hemden verlangt!

Wolle zum Stricken und zugeschnittene
Hemden gelangen nach wie vor von 10—1 Uhr
und von 4—6 Uhr Zimmer Nr. 204 im Schloß
zur Ausgabe. Wer doppelt wohl tun will, läßt
die Sachen durch Näherinnen auf eigne Kosten
anfertigen.

Roter Rreuz, Abteilung III
994 Schloß, Mittelbau.

„ein FriiSilingstraum“
von Fr . Lehne.

Das Interesse an diesem schönen Roman, der früher in
unserer Zeitung erschien und in zahlreichen Aeusserungen
der Leser wegen seines Herz und Sinn wohltuend anregenden
Inhalts einstimmig als

den* herrlichste Roman
bezeichnet wurde, hält nach wie vor an. Wir haben uns darum
entschlossen , auch noch bis auf weiteres die Buch¬
ausgabe elegant gebunden zum Vorzugspreise von
3 .— Mk . abzugeben . Nach auswärts gegen Voreinsendung
des Betrages oder Nachnahme zuzüglich Porto von 30 Pfg.
Wiesbadener Verlagsanstalt g.  m. b, h.

Nikolasstr. 11, Mauritiusstr. 12 und Bismarckring 29.

MmWdksWmIiWWWk fing»
pp unit WMiiliei eitlem fiiflnpif.

Das Herannaben feindlicher Flugzeuge wirb für Main,
durch Kanonenschüsse im Vorgelände, für Wiesbaden durch
Glockenschläge auf den Türmen der Markt-, Luiker- und Maria-
Hilfkirche, für die Landgemeinden durch die Feuerglocken bekanntgegeben.
Berdalten der Polizeiorgane während eines Flugzeugangriffes:

Die Schutzleute veranlassen das Publikum, die nächsten
Hauser aufzusucaen und zerstreuen Ansammlungen auf Straßen
und Platzen Ibesonbers auf Kinder achten).

An Fenstern und Türen, auf Balkons und Dächern darf
sich niemand zeigen.

Fuhrwerke sind möglichst in Torkahrien unterzubringen.
Bei der Kürze der Zeit dürfen sich die Polizciorgane nichtauf Einzelheiten einiaffen.
Die Ruhe und Ordnung auf Straßen und Plätzen muß un¬

bedingt aufrecht erhalten werden.
Die Straßenbahnen haben innerhalb der Städte sofort zu

halten: Führer und Fahrgäste treten in den nächsten Häusernunter.
Wiesbaden, den 21. Juni 1918. «

_ Der Polizei-Präsident: von Schenck.
Verordnung.

betreffend: Sammlung der Adressen von Kriegsteilnehmerndurch
Auskunftbüros.

Auf Grund des 8 9 des Gesetzes über den VelagerungS-
äustand vom 4. Juni 1851 ordne ich für den Bezirk des
18. Armeekorps mit Ausnahme des Befehlsbereichs der Festung
Mainz und Koblenz an:

Die Erfragung und Sammlung der Adressen von Kriegsteil¬
nehmern durch solche Personen, welche gegen Entgelt Auskunft
über Kriegsteilnehmer erteilen, ist verboten.

Zuwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis zu einemJahre bestraft. 44
Frankfurt a. M.. den 10. Juni 1915.
18. Armeekorps. Stellvertretendes Generalkommando.

Der KommandierendeGeneral:
gcz.: Freiherr von Gall,  General der Infanterie.

Sonnenbcrg. — Landsturm-Musterung.
Die Musterung und Aushebung der im Jahre 1896 ge¬

borenen Lanbsturmpflichtigen der Gemeinde Sonnenberg findetstatt am:
Samstag, den 26. Juni ds. Js .. vormittags 7 Uhr.

und zwar in Wiesbaden, Golbgasse4 (Deutscher Hof).
Die Laiidsturmvflichtigen haben sich an dem genannten Tag«

in reinem und nüchternen Zustande zu gestellen.
Wer ohne genügende Entschuldigung fehlt, hat die sofortigl

Festnahme und Einstellung als unsicherer Landsturmpflichtiger
zu gewärtigen.

Wer durch Krankheit am Erscheinen verhindert ist, mutz dies
durch ein amtlich beglaubigtes Zeugnis Nachweisen.

Sonnenberg, den 21. Juni 1915.
Der Bürgermeister: Buchelt.

Sonnenberg.
Vergebung der Ansuhr von Kleinschlag und von BindemateriaL

Zum Ausbau von Straßen sind von dem Güterbahnhof
Wiesbaden-West nach Sonncnberg anzufahren:

1. 78 ebm Kleinschlag an die Wiesbadener Straße und
Bicrstadter Straße.

2. 35 ebm Kleinschlag in die Jungferngartenstraße,
3. 450 ebm Klcinschlag in die Straßen im Pfahler'schen

Baugelände
schriftlich an den Gcmeindcvorstand in Sonnenberg einzusenöen
und. zwar bis

Montag, den 28. Juni 1915. vormittags 11 Uhr.
Zu diesem Zcitvnnkt werben die cingegangcnen Offerten in

Gegenwart der etwa erschienenen Bieter zur Eröffnung kommen.
Zuschiaasfrist: 8 Tage.
Es wird darauf aufmerksam«cmacht. daß die Anfuhr des

Kleinschlags und die Lieferung des Bindematerials wahrschciv-
lich schon vom 30. Juni ab zu bewirken ist und ununterbrochen
zu Ende geführt werden muß.

Sonncnberg, den 24. Juni 1915. l"z
Der Bürgermeister: Buchelt.

Freibank. Samstag. 26. Juni , morgens 7 Uhr. wird minder¬
wertiges Rindfl. zu 60. Knhfl. zu 50 u. 35 J für die Erkennungs-
kartcn von 106—425 verkauft. Flcischhändl.. Metzg.. Wurstber.
ist der Erwerb von Frcibankfl. verb., Gastw. u. Kostgeb. nur mit
Genehmigung der Polizeibehörde gestattet.
1137 Stadt . Schlacht- und Viehhofverwaltung.

Wefferberichf.
|s ICsiaass CL

Langgasse 31 - Taunusstr Iß.
Rpeziallst für Aug :<*ntjläser.

Von der Wetterdienststelle Weilburg.
höchste Temperatur nach 0. : 4 -26, niedrcgste Temperatur f 11.

Barometer: gestern 760,4 mm, heute 760,8 mm.
Voraussichtliche Witterung für 20 , Juni r

Meist wolkig und trübe : viclenocts Negenfülle, teilweise
in Gcwitterbcgleitung.

Niederschlagshölie seit gestern:
Weilburg . 3 1 Trier . . . 12
Feldbera . . . . . . . 1 Witzenhausen . 2
Neukirch . 6 I Schwarzenborn. 12
Marburg . 0 I Kastei . ?

Wasserstau»: Rhcinpegei Caub: gestern 2,5t, peilte 2.5!
Labnpegei: gestern1.03, heute 1.08.

26 . Juni Sonnenaufgang 3.40 I Mondaufgang 8.3 l
Sonnenuntergang 8.24 j Monduntergang 1.5k
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